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1. KAPITEL
Tessa Wilson war erstaunt, wie gut sie sich heute Abend amüsierte. Während sie an ihrem Retsina nippte und den Tanzenden zuschaute, wiegte sie sich zu der griechischen Musik in den Hüften. Sie hatte seit fast zwei Jahren nicht mehr getanzt. Nicht mehr, seitdem sie Adrian – und Naxos – verlassen hatte.
Warum nur musste Nicole ausgerechnet Naxos für ihre Hochzeit auswählen? Tessa hatte sich geschworen, niemals zurückzukehren, aber es war undenkbar, nicht zur Hochzeit ihrer einzigen Schwester zu erscheinen.
Adrianos Katsaras, dachte Tessa und seufzte leise. Seit ihrer Trennung war kein Tag vergangen, an dem sie nicht an ihn gedacht hatte. Rasch schüttelte sie den Kopf, als wollte sie eine lästige Fliege vertreiben. Sie würde sich diesen Abend nicht von den Gedanken an Adrian verderben lassen.
Als die griechische Band einen Syrtaki spielte, reihte Tessa sich in die fröhliche Schar der Tanzenden und überließ sich dem mitreißenden Rhythmus der Musik. Als das Hochzeitspaar unter dem Beifall der Gäste die Tanzfläche betrat, sah sie auf.
Liebevoll betrachtete Tessa ihre Schwester. Nicole war zwei Jahre jünger als sie, wirkte jedoch mit ihren weiblichen Formen fraulicher als sie selbst. Mit ihren vierundzwanzig Jahren sah sie immer noch wie ein junges Mädchen aus.
Das weich fallende schneeweiße Seidenkleid betonte Nicoles weiche Rundungen und bildete einen aufregenden Kontrast zu ihren pechschwarzen langen Locken. Nur die himmelblauen Augen hatten die beiden Schwestern gemeinsam.
Richard sah seine frisch angetraute Ehefrau verliebt an. Nicole lachte glücklich und griff nach seiner Hand. Die beiden wirkten, als hätten sie sich gerade erst kennengelernt, dabei waren sie schon seit ihrer Schulzeit ein Paar.
Tessa gönnte Nicole ihr Glück von ganzem Herzen, und Richard war mit der Zeit fast ein Bruder für sie geworden. Dennoch fühlte sie einen kleinen schmerzhaften Stich, als sie jetzt dem strahlenden Hochzeitspaar zuschaute. Wie schön musste es sein, mit dem über alles geliebten Menschen vor den Altar zu treten, um den Rest des Lebens miteinander zu verbringen.
Plötzlich sah sie wieder Adrians Gesicht vor sich, hatte sein mitreißendes Lachen im Ohr. Für einen Moment überwältigte sie die Sehnsucht nach ihm so sehr, dass sie ihr den Atem raubte. Mit aller Kraft drängte Tessa die Erinnerung wieder zurück. Nach all der Zeit war sie endlich wieder auf ihrem geliebten Naxos, und sie sollte das Beste aus ihrer Zeit hier machen, anstatt sie mit quälenden Erinnerungen zu vergeuden.
Ihre Eltern kamen seit dreißig Jahren nach Naxos. Während der Schulzeit ihrer Töchter nur in den Ferien, doch vor fünf Jahren hatten sie ihre kleine Buchhandlung in London verkauft und ihre gesamten Ersparnisse in eine Olivenplantage auf Naxos gesteckt. Tessa und Nicole hatten seitdem so viel Zeit wie möglich bei den Eltern verbracht, doch seit der Trennung von Adrian war Tessa nicht mehr zurückgekehrt.
Richard begleitete Nicole seit Jahren auf die Insel. Mittlerweile war er hier selbst ganz zu Hause. Er sprach sogar ein wenig Griechisch, wenn auch längst nicht so gut wie Tessa und Nicole, für die es ihre zweite Muttersprache war.
In den vergangenen zwei Jahren hatte Tessa sich manchmal so sehr nach Naxos gesehnt, dass sie kaum atmen konnte. Doch die Vorstellung, zurückzukehren und Adrian wiederzubegegnen, war noch quälender gewesen.
Schon wieder Adrian, dachte sie ärgerlich. Ihre Erinnerungen an ihn hatten bereits mehr als genug fröhliche Augenblicke ruiniert. Anstatt sich wie ihre Freundinnen in Diskotheken und mit Verabredungen zu amüsieren, hatte sie in den letzten zwei Jahren ihre gesamte Energie ihrer Arbeit als selbstständige Innenarchitektin gewidmet – mit großem Erfolg. Es wurde höchste Zeit, diese unselige Liebe zu Adrian zu vergessen und endlich wieder ihr Leben zu genießen.
Sie wollte nicht mehr an ihn denken! Doch das war hier noch viel schwieriger als zu Hause in London. Auf Naxos erinnerte sie jeder Atemzug an ihn. Die Luft besaß hier ihren ganz eigenen Duft nach Sonne, Meer und wilden Kräutern, und wenn die Musik für einen Augenblick schwieg, konnte man das Geräusch der Wellen hören, die sich auf dem Strand vor der Taverne brachen.
Mit einem großen Schluck leerte Tessa ihr Glas, stellte es auf einem Tischchen ab und erwiderte das Lachen eines jungen Mannes, der ihr den Arm zum Tanz bot. Sie schätzte ihn auf Anfang zwanzig. Nach seinen kinnlangen sonnengebleichten Haaren und der sportlichen Figur zu urteilen, war er einer der vielen Surfer, die im Sommer auf Naxos lebten. Ein Junge noch, schoss es Tessa durch den Kopf. Adrian war schon damals ein Mann gewesen. Aber kein Wunder, er war schließlich acht Jahre älter als sie.
Schluss jetzt mit Adrian! ermahnte sie sich ärgerlich. Sie lehnte sich in den Arm ihres Tanzpartners und ließ sich von ihm über die Tanzfläche wirbeln.
„Ich kann nicht mehr, ich muss eine Pause machen!“, japste sie einige Zeit später.
„Kann ich dir was zu trinken holen?“, fragte der junge Mann, während er versuchte, ihr tief in die Augen zu schauen. „Vielleicht noch ein Glas Retsina?“
„Danke, ein Wasser wäre schön“, antwortete Tessa freundlich.
Sie nahm sich vor, nicht noch einmal mit ihm zu tanzen. Sie war nicht in der Stimmung zu flirten und wollte ihm keine falschen Hoffnungen machen.
Tessa kannte ihre Wirkung auf das andere Geschlecht, auch wenn sie sich mit ihrer blassen Haut, den hellblauen Augen und ihren glatten blonden Haaren viel zu farblos fand. Schon als kleines Mädchen hatte sie sich gewünscht, so dunkel wie ihre Schwester zu sein.
Ohne großes Interesse beobachtete sie, wie sich ihr Tanzpartner durch die Menge zur Bar schob. Wieso konnte sie sich nicht in einen netten jungen Mann wie ihn verlieben? Doch bisher hatte ihr Herz nur bei Adrian schneller geklopft.
Sie zuckte die Schultern und ließ ihren Blick über die Schar der Hochzeitsgäste schweifen. Viele waren aus England angereist, dazu hatten Nicole und Richard auch alle Freunde eingeladen, die sie im Laufe der Jahre auf Naxos gefunden hatten.
In der Taverne waren alle Tische und Stühle an die Wände gerückt worden, um Platz zum Tanzen zu schaffen. Der große Raum war bis auf den letzten Platz gefüllt, ebenso wie die Strandterrasse, und die Gäste schienen sich großartig zu amüsieren.
Plötzlich erstarrte Tessa. Alles drehte sich um sie, und ihre Kehle schnürte sich zu. Nein! Das konnte nicht sein! Sie zwang sich noch einmal hinzuschauen. Diesmal war kein Irrtum möglich. Das Blut wich ihr aus dem Gesicht.
Am anderen Ende des Raums stand Adrian. Er trug einen hellen Sommeranzug, der seine Bräune betonte. Mit seiner hochgewachsenen athletischen Gestalt überragte er alle anderen Anwesenden.
Er hatte sich kaum verändert. Sein markantes Gesicht mit den ausgeprägten Wangenknochen und dem energischen Kinn wirkte inmitten der lachenden Menschen um ihn herum verschlossen, ja sogar hart. Aber Tessa konnte sich nur allzu gut daran erinnern, wie jungenhaft er aussah, wenn er lachte.
Ihre Knie gaben nach, und sie griff Halt suchend nach einer Stuhllehne. Mit einem Mal fühlte sie sich wieder wie das junge Mädchen, das zum ersten Mal in seinem Leben verliebt war. Wo war die erwachsene Frau geblieben?
Wieso war Adrian hier? Nicole wusste zwar nicht, was damals zwischen ihnen vorgefallen war, doch sie hatte fest versprochen, ihn nicht einzuladen.
Nur langsam drang die besorgte Stimme ihres Tanzpartners zu ihr durch: „Geht es dir nicht gut, Tessa? Du bist ja weiß wie die Wand!“
„Keine Sorge!“ Sie riss sich mühsam zusammen. „Alles in Ordnung. Es ist nur ein bisschen heiß hier.“ Sie wedelte sich mit beiden Händen Luft zu und versuchte zu lächeln.
„Bist du sicher?“ Der junge Mann runzelte zweifelnd die Stirn. „Du siehst aus, als hättest du gerade einen Schock bekommen.“
Sie nahm das Wasserglas, das er ihr reichte, und trank einen großen Schluck. „Danke. Jetzt geht es mir schon viel besser.“
Er wirkte noch nicht ganz überzeugt. „Du bist immer noch ganz blass. Sollen wir vielleicht nach draußen gehen?“
„Das ist wirklich lieb von dir, aber ich habe nur Kopfschmerzen. Ich glaube, das letzte Glas Wein war zu viel.“ Sie bemühte sich um einen scherzhaften Tonfall. „Ich gehe mich erst einmal frisch machen. Wir sehen uns dann später.“
Sie drehte sich um und schob sich durch die Menge zum Ausgang. Sie musste dringend hier raus, bevor Adrian sie entdeckte.
Kurz bevor sie die Tür erreicht hatte, fragte eine tiefe Stimme auf Griechisch: „Darf ich um diesen Tanz bitten?“
Tessa sprang vor Schreck einen Schritt vorwärts, doch eine Hand fasste mit hartem Griff nach ihrem nackten Arm und hielt sie fest. Ihre Haut glühte unter den viel zu vertrauten Fingern, und diese Stimme hätte sie unter Tausenden wiedererkannt. Sie musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, wer hinter ihr stand. Doch wie unter einem inneren Zwang wandte sie sich um.
„Hallo, Tessa.“ Adrians Lächeln erreichte nicht seine Augen. „Lange nicht gesehen.“
„Ja.“ Sie nickte, während sie verzweifelt versuchte, gelassen zu wirken. Plötzlich schien der Raum viel kleiner geworden zu sein.
„Lass uns tanzen!“
„Ich … tut mir leid, aber ich kann nicht“, stotterte sie. Schon bei dem Gedanken, in seinen Armen zu liegen, wurde ihr schwindelig. „Ich wollte gerade gehen.“
Seine Augen wurden schmal. „Schon so früh?“
„Ich … ich habe Kopfschmerzen“, murmelte Tessa. „Bitte entschuldige mich.“
„Das werde ich nicht.“
„Wie bitte?“
„Ich muss mit dir reden.“ Ohne ein weiteres Wort nahm er sie bei der Hand und zog sie hinter sich her zum Ausgang.
Tessa zitterten die Knie, und ihr Herz raste. Auch die vergangenen zwei Jahre hatten nichts an seiner atemberaubenden Anziehungskraft geändert. Noch nie hatte sie einen anderen Menschen so intensiv wahrgenommen wie ihn. Ob auch er es fühlte? Unsinn! sagte sie sich. Dazu hasste er sie viel zu sehr.
Noch immer hielt Adrian mit festem Griff ihre Hand; seine Berührung hatte nichts Liebevolles an sich. Mit großen Schritten lief er über den Strand, und Tessa musste sich anstrengen, mit ihm mitzuhalten. Erst als sie die Lichter der Taverne und die Feiernden hinter sich gelassen hatten, blieb Adrian stehen.
Über dem Meer hing groß und schwer der volle Mond, doch im Moment wirkte das Bild ganz und gar nicht romantisch auf sie, sondern eher bedrohlich, ebenso wie Adrian.
Entsetzt spürte sie, wie ihr vor Sehnsucht nach einem Lächeln von ihm die Tränen in die Augen stiegen, und sie wandte den Kopf ab. „Wieso tust du das?“, fragte sie mit zitternder Stimme.
„Was?“
Sie schluckte. „Mich hinter dir her an den Strand zerren. Du hast mir vor zwei Jahren sehr deutlich klargemacht, was du von mir hältst. Offensichtlich hat sich daran nichts geändert. Was willst du also von mir?“
„Ich will gar nichts von dir. Es geht um Nikos.“
Tessa unterdrückte ein Aufstöhnen, als Adrian seinen Bruder erwähnte. „Wie geht es ihm?“, fragte sie leise.
Er sah sie kalt an. „Was denkst du, wie es ihm geht? Er wird nie wieder richtig laufen können. Er hat seine Karriere verloren, sein ganzes Leben.“
„Du wirst mir wohl für immer die Schuld an seinem Unfall geben, nicht wahr?“ Tessa wandte sich ab und sah aufs Meer hinaus. Sie wünschte sich verzweifelt, sie könnte die Zeit noch einmal zurückdrehen.
Adrians Wangenmuskeln spannten sich an. „Wem sonst? Wärest du nicht …“ Er unterbrach sich und atmete tief durch. „Aber ich bin nicht hier, um dir deine Schuld vor Augen zu halten. Du musst mit Nikos reden.“
„Wieso? Hat er nach mir gefragt?“
„Nein, ganz im Gegenteil. Er weigert sich, auch nur ein Wort über dich oder den Unfall zu verlieren. Aber ich bin überzeugt, dass er sich damit auseinandersetzen muss, wenn er jemals darüber hinwegkommen will. Nikos … es geht ihm nicht gut. Er hat sein Training und seine Therapie aufgegeben, und ich weiß nicht, was ich noch für ihn tun kann.“
„Es tut mir leid“, flüsterte Tessa. „Ich habe gehört, dass du ihn zu den besten Ärzten nach Amerika gebracht hast. Ich hatte so sehr gehofft, dass sie ihm helfen könnten.“
„Immerhin sitzt er nicht mehr im Rollstuhl“, antwortete Adrian bitter. „Aber selbst der beste Arzt kann keine Wunder bewirken.“
Tessa hörte den Schmerz in seiner Stimme. Sie wusste, wie sehr er seinen Bruder liebte. Nikos war achtundzwanzig, vier Jahre älter als sie selbst. Er war gerade dreizehn geworden, als seine Eltern bei einem Bootsunglück ums Leben kamen.
Adrian hatte damals nicht nur eine Art Vaterstelle für Nikos übernommen, sondern auch die Verantwortung für die beiden Hotels der Familie. Dies war ihm nicht besonders schwergefallen, denn schon vorher war er trotz seiner Jugend die rechte Hand seines Vaters gewesen.
Vielleicht ist Nikos aus diesem Grund schon immer insgeheim eifersüchtig auf Adrian gewesen, schoss Tessa durch den Kopf. Das würde erklären, was er seinem Bruder vor zwei Jahren angetan hatte – von dem Adrian jedoch nichts wusste.
„Lebt Nikos bei dir?“, fragte sie leise.
„Ja.“ Adrian sah sie nicht an.
Für einen Moment dachte Tessa daran, wie glücklich sie einmal mit Adrian gewesen war. Es kam ihr vor, als wäre dies in einem anderen Leben gewesen.
„Du hast dich gar nicht von deinem Begleiter verabschiedet“, sagte Adrian plötzlich kalt.
„Mein Begleiter?“, wiederholte Tessa verständnislos. „Meinst du etwa meinen Tanzpartner? Ich weiß nicht einmal seinen Namen.“
„Dafür habt ihr euch aber großartig amüsiert.“ Adrians Stimme war schneidend.
Tessa wurde es heiß bei dem Gedanken, dass er sie offensichtlich eine ganze Weile beobachtet hatte.
„Nun, du hast ja nie sehr lange gebraucht, um mit Männern … intim zu werden“, fuhr Adrian verächtlich fort. „Vielleicht schwirren sie darum wie die Fliegen um dich herum.“
Obwohl es Tessa schon lange klar war, wie Adrian über sie dachte, zuckte sie bei seinen Worten zusammen, als hätte er sie geschlagen, und das Blut stieg in ihre Wangen. Sie wusste nicht, worüber sie sich mehr ärgerte, über Adrians Unverschämtheiten oder darüber, dass er sie noch immer so sehr verletzen konnte.
„Ich habe mit dem Jungen getanzt, mehr nicht!“, rief sie aus. „Und selbst wenn, ginge dich das überhaupt nichts an!“
„Nichts könnte mich weniger interessieren als deine Liebhaber.“ Adrian wandte sich abrupt ab und ließ sie stehen. Nach zwei Schritten drehte er sich noch einmal um. „Ich erwarte dich morgen Abend um sieben“, teilte er ihr kalt mit. „Du weißt ja, wo ich wohne.“
„Ich … ich glaube nicht …“
„Ist nach allem, was du angerichtet hast, ein Abendessen wirklich zu viel verlangt?“, fragte Adrian kalt. „Ich weiß, dass du nicht in der Lage bist, Verantwortung zu übernehmen, aber zumindest das bist du Nikos schuldig.“ Er wartete nicht auf ihre Antwort.
Tessa sah ihm nach, wie er mit langen Schritten über den Strand ging, bis ihn die Nacht verschluckt hatte. Erst jetzt fiel ihr auf, wie weit sie sich von der Taverne entfernt hatten. Nur leise mischte sich die Musik der Hochzeitsfeier mit dem Zirpen der Grillen und dem Geräusch der Wellen, die sich auf dem Sand brachen.
Tessa merkte, wie ein Schluchzen in ihrer Kehle aufstieg. Es war ein Fehler zurückzukommen, dachte sie verzweifelt. Während Tränen über ihre Wangen strömten, lief sie immer weiter über den Strand.
Eine ganze Weile später ließ sie sich keuchend in den Sand fallen und schlug die Hände vors Gesicht. Ihr Körper glühte wie im Fieber. Sie sehnte sich nach der Kühle des Meeres, doch sie brachte es nicht über sich, ins Wasser zu gehen. Am Meer war sie Adrian zum ersten Mal begegnet. Fünf Wochen lang waren sie seit dem Tag zusammen glücklich gewesen, und sie hatte für immer auf Naxos bleiben wollen. Dann war in einer einzigen Nacht alles zerstört worden.
Tessa kauerte sich im Sand zusammen und schluchzte hilflos. Sie konnte nicht aufhören, zu weinen.
Die Zeit heilt alle Wunden, sagte man. Doch das stimmte nicht. Sie liebte Adrian noch immer. Ebenso verzweifelt und hoffnungslos wie am Tag ihrer Trennung. Und es tat noch immer genauso weh, dass sie seine Liebe für immer verloren hatte.
Adrian ballte vor Wut die Hände, als er den schnellen Schlag seines Herzens spürte. Wie war es möglich, dass diese Frau noch immer derart heftige Gefühle in ihm auslöste? Reichte es nicht, dass ihretwegen vor zwei Jahren seine Welt zerbrochen war?
Er hatte sie zutiefst geliebt, doch sie hatte ihn belogen und betrogen. Ohne sie würde sein Bruder heute seinen Traum leben und ein erfolgreicher Fußballer sein, anstatt verbittert und ohne jeden Lebensmut Tag für Tag nur aufs Meer hinauszustarren.
Adrian hatte jeden Grund, Tessa zu hassen. Was er auch tat. Und dennoch begehrte er sie mit einer fast schmerzhaften Intensität. Als er in ihre Augen geschaut und ihre Stimme gehört hatte, hätte ein Teil von ihm am liebsten ihre zarten Schultern gepackt und sie geschüttelt. Zugleich wollte er sie an sich ziehen und seinen Mund auf ihre Lippen pressen.
Wie unschuldig und mädchenhaft Tessa noch immer aussah! Doch heute kannte er sie zu gut, um darauf hereinzufallen.







2. KAPITEL
Als Tessa am nächsten Abend den Wagen vor Adrians Haus parkte, zuckte sie unter dem Schmerz ihrer Erinnerungen zusammen. Alles hier sah noch genauso aus wie vor zwei Jahren. Das flache lang gestreckte Haus schimmerte blendend weiß unter dem wolkenlosen Himmel.
Mit seinen meerblauen Fensterläden und Türen und den leuchtend roten Kaskaden der Bougainvilleen hätte es einer Postkarte entsprungen sein können. Tessa ließ den Blick über die Olivenbäume im Garten hinunter zum dunkelblauen Meer wandern. Sie erinnerte sich an kühle Zimmer hinter den dicken Mauern und eine Terrasse so groß wie ein Ballsaal, über der die Sonne aufging und die ab dem frühen Nachmittag im Schatten lag.
Plötzlich dachte sie an den letzten glücklichen Tag zurück, den sie mit Adrian verbracht hatte. Sie waren mit seinem Boot hinausgefahren und hatten einige Fische gefangen. In einer kleinen Bucht hatte Adrian Anker geworfen, und sie waren durch das warme kristallklare Wasser zu der Insel geschwommen.
Am Strand suchten sie Treibholz, Adrian entzündete ein Feuer und grillte die Fische. Nach dem Essen fielen Tessa die Augen zu. Erst Adrians zarte Küsse weckten sie.
„Ich konnte nicht länger widerstehen“, flüsterte er zärtlich.
Tessa war so glücklich wie noch nie in ihrem ganzen Leben. Sie war nie zuvor mit einem Mann zusammen gewesen, doch trotz ihrer mangelnden Erfahrung wusste sie, dass Adrian ihr Schicksal war.
Ihre Wangen glühten, als sie daran dachte, wie sie sich ihm mit all ihrer unschuldigen Leidenschaft angeboten hatte. Doch er hatte sie liebevoll zurückgewiesen.
„Unser erstes Mal soll etwas ganz Besonderes sein, mein Liebling“, hatte er sanft erwidert. „Und wir haben noch ein ganzes Leben vor uns.“
Tessa war so versunken in ihre Erinnerungen, dass sie Adrian zuerst nicht bemerkte, der jetzt langsam zu ihr kam. Erst bei dem Geräusch seiner Schritte schrak sie auf und sah ihn durch das offene Autofenster an.
Das Haus hat sich vielleicht nicht verändert, Adrian dagegen schon, schoss ihr durch den Kopf. Gestern hatte sie nicht bemerkt, wie sehr. Erst jetzt, im hellen Licht der späten Nachmittagssonne, sah sie, dass sich die feinen Linien um seine dunklen Augen vertieft hatten. Sein Haar war so schwarz wie früher, aber an den Schläfen entdeckte sie erste silberne Fäden, und sie erschrak über die kalte Trostlosigkeit in seinen Augen.
Er war nicht weniger attraktiv, doch er sah härter und noch männlicher aus als vor zwei Jahren. Für einen Augenblick sehnte Tessa sich nach seinem strahlenden Lächeln, das sie damals so oft gesehen hatte.
„Bist du mit deiner Musterung fertig?“, fragte er spöttisch.
Sie zuckte zusammen, als Adrian die Wagentür öffnete.
„Du hast dich verändert“, murmelte sie und stieg aus.
„Im Gegensatz zu dir.“ Adrians Worte klangen nicht wie ein Kompliment.
Als sie mit zitternden Knien neben ihm her zum Haus ging, konnte sie fast körperlich spüren, wie sehr er sie hasste. Ich hätte niemals herkommen dürfen, dachte sie, während ihr Herz so heftig klopfte, als wollte es aus ihrer Brust springen.
Adrian hielt ihr die Tür auf. „Gehen wir hinein.“ Sein Gesicht war so ausdruckslos wie seine Stimme.
Tessa dachte an das erste Mal, als Adrian ihr sein Haus gezeigt hatte. Schon damals hatte sie die schlichte Eleganz der kühlen weiß getünchten Räume beeindruckt. Im Stillen schimpfte sie mit sich, weil sie einfach nicht vergessen konnte. Die Vergangenheit war vorbei – ein für alle Mal beendet! Nichts konnte das ändern.
Adrian führte Tessa in das große Wohnzimmer. Die hohen Fenster boten eine herrliche Aussicht auf das blaue Meer, doch Tessa hatte keinen Blick für die atemberaubende Aussicht. Sie sah nur Nikos, der am Fenster saß und hinausschaute. Bei ihrem Eintritt drehte er sich um. Als er sie erkannte, zuckte er zurück, als wäre er geschlagen worden.
„Wieso ist sie hier?“, fuhr er seinen Bruder an.
Als Adrian schwieg, ging Tessa langsam zu Nikos und reichte ihm die Hand. „Hallo Nikos“, sagte sie leise.
Sie hoffte, dass sich das Entsetzen über seinen Anblick nicht in ihrer Miene spiegelte. Nikos hatte nichts mehr mit dem kraftvollen Athleten gemeinsam, der er vor seinem Unfall gewesen war.
Damals hatte er für die griechische Fußballnationalmannschaft gespielt und ein kleines Vermögen verdient, das er mit vollen Händen ausgegeben hatte. Die Frauen hatten ihm zu Füßen gelegen, was er skrupellos ausgenutzt hatte. Jetzt war sein hübsches Gesicht hager geworden, seine Wangen waren eingefallen. Seine dunklen Locken, die er früher mit einem Haarband zurückgebunden hatte, waren kurz geschoren.
Nikos sah mit deutlichem Abscheu auf Tessas Hand, so als könnte er es nicht über sich bringen, sie zu berühren.
„Wir haben uns auf Nicoles Hochzeitsfeier getroffen, und ich habe Tessa zum Essen eingeladen“, erwiderte Adrian leichthin, als wüsste er nicht, wovon Nikos redete. Seine Miene wurde weicher, als er seinen Bruder anschaute. Dann wandte er sich an Tessa. „Setz dich. Was kann ich dir zu trinken anbieten?“
„Ein kleines Glas Weißwein, bitte!“, murmelte sie.
Sie setzte sich auf das weiße Sofa vor dem Fenster. Nikos stand auf und ging zu einem anderen Sessel, der weit von ihr entfernt war. Tessa hielt den Atem an, als sie seine schweren, ungleichmäßigen Schritte sah. Während Adrian fort war, um den Wein zu holen, breitete sich drückendes Schweigen aus.
Tessa zitterte am ganzen Körper. Sie hatte nicht erwartet, dass die Begegnung mit Nikos ihr so nahegehen würde. Fieberhaft suchte sie nach einer Ausrede, um sich noch vor dem Essen wieder zu verabschieden.
Was hatte Adrian sich von dieser Begegnung versprochen? Ihr Besuch hatte keinen Sinn. Es war ganz offensichtlich, dass Nikos nichts mit ihr zu tun haben wollte.
Hätte sie nur damals Nikos’ Einladung nicht angenommen – das Unglück wäre nie passiert! Wäre ich noch immer mit Adrian glücklich, wenn ich mich damals anders entschieden hätte? fragte sie sich traurig.
„Was willst du hier? Wolltest du mit eigenen Augen sehen, was du angerichtet hast?“
Tessa zuckte zusammen, als Nikos’ hasserfüllte Stimme sie jetzt aus ihren Erinnerungen riss. „Es tut mir unendlich leid, was damals passiert ist, Nikos“, antwortete sie leise. „Aber warum gibst du mir die Schuld daran? Du weißt genau, dass ich nichts Unrechtes getan habe.“
„Weil ich ohne dich noch mein Leben hätte!“ Voller Bitterkeit schlug Nikos mit der Faust auf sein verletztes Bein. „Oder willst du das etwa abstreiten?“
„Bitte, dein Wein, Tessa.“ Adrian war unbemerkt hereingekommen und reichte ihr ein beschlagenes Glas.
Als Tessa die Hand ausstreckte, merkte sie, wie sehr ihre Finger zitterten. Mit einem leisen Klirren stellte sie das langstielige Weinglas auf dem Tisch ab.
„In zehn Minuten ist das Essen fertig. Maria hat auf der Terrasse gedeckt“, sagte Adrian, als hätten sie sich zu einem gemütlichen Abend getroffen.
Tessa räusperte sich. „Ich … ich werde nicht bis zum Essen bleiben.“
„Unsinn! Maria hat extra Moussaka gemacht“, wandte Adrian ein. Sein freundlicher Tonfall passte nicht zu dem eisigen Blick, mit dem er Tessa ansah.
„Meine Güte, Adrian, lass doch dieses alberne Getue!“, rief Nikos ärgerlich aus. „Sie hätte gar nicht erst herkommen sollen. Glaubst du wirklich, ich würde mich mit ihr an einen Tisch setzen und gemütlich zu Abend essen?“
Tessa stand entschlossen auf. „Nun, dann sind wir uns ja wenigstens in diesem Punkt einig. Auf Wiedersehen, Nikos, Adrian.“ Mit so viel Würde wie möglich verließ sie das Haus.
Bevor sie ihr Auto erreicht hatte, hatte Adrian sie eingeholt. „Du hast dich nicht an unsere Abmachung gehalten“, sagte er scharf.
Tessa seufzte. „Du hast doch selbst gesehen, wie Nikos auf mich reagiert hat. Ich weiß nicht, was du dir von meinem Besuch erhofft hast, aber es hat ganz offensichtlich nicht funktioniert.“
„Oder hast du heute Abend vielleicht schon etwas anderes vor?“, fragte Adrian mit beißendem Spott. „Ein Treffen mit deinem Surferfreund von der Hochzeitsparty zum Beispiel. Wie viele Liebhaber hattest du in den letzten zwei Jahren eigentlich, Tessa?“
„Würdest du mir glauben, wenn ich sagte, keinen einzigen?“, flüsterte sie.
„Nein.“ Adrian hob ironisch die Brauen. „Aber ich habe auch keine ehrliche Antwort von dir erwartet.“
„Was kümmert es dich?“, fragte Tessa leise. „Übermorgen werde ich abreisen und ganz bestimmt nicht noch einmal zurückkommen.“
Für einen Moment wünschte sie sich, die Hand auszustrecken und ein letztes Mal durch sein dichtes schwarzes Haar zu streichen. Schmerzhaft genau erinnerte sie sich, wie es war, in seinen starken Armen zu liegen und sein tiefes Lachen zu hören.
Als hätte er ihre Gedanken gelesen, zog Adrian sie mit hartem Griff an sich und presste seine Lippen auf ihre. Noch niemals war Tessa so geküsst worden. Seine Lippen zwangen ihren Mund, sich zu öffnen, doch seiner Berührung fehlte jede Zärtlichkeit. Ihr Puls raste, und ihr Körper fühlte sich an, als würde er in Flammen stehen. Wie sehr hatte sie sich in den vergangenen Jahren nach Adrians Umarmung gesehnt!
Sie dachte nicht einmal daran, sich zu wehren. Mit aller Leidenschaft begann sie, seinen Kuss zu erwidern. Sie wollte mehr von ihm spüren. Sie schob die Hände unter den weichen Stoff seines Hemdes und stöhnte auf, als sie seine warme Haut spürte.
Noch enger wollte sie sich an ihn schmiegen, doch da ließ Adrian sie so abrupt los, dass sie taumelte.
„Die Zeit verschönert wirklich jede Erinnerung“, erklärte er kalt und musterte Tessa ohne jedes Begehren. „Du hast allerdings noch immer einen perfekten Körper. Und auch wenn man eine tote Leidenschaft nicht wieder zum Leben erwecken kann, bedauere ich inzwischen, dass ich dich damals nicht genommen habe, als du dich mir angeboten hast. Dann könnte ich vielleicht begreifen, was die Männer an dir finden. Und vielleicht hättest du dann wenigstens meinen Bruder in Ruhe gelassen.“
Unter seinem verächtlichen Blick stockte Tessa der Atem. Ihre Lippen brannten noch immer von seinem Kuss. Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so gedemütigt gefühlt, aber genau das hatte Adrian wohl auch erreichen wollen.
Unaufhaltsam stiegen die Tränen in ihr auf, aber sie würde Adrian nicht die Genugtuung geben, vor ihm zu weinen. Ohne ein weiteres Wort wandte sie sich ab, stieg ins Auto und fuhr so hastig los, dass der Kies unter ihren Reifen aufspritzte.
Was in aller Welt hatte sie dazu gebracht, Adrians Kuss zu erwidern? Hatte sie sich denn überhaupt keinen Funken Stolz mehr bewahrt? Wie weit wäre sie gegangen, wenn er sie nicht weggeschoben hätte?
Adrian hatte ihr mehr als einmal deutlich gezeigt, dass sie ihm nichts mehr bedeutete! Im Gegenteil, er verachtete sie. Doch das hatte ihr offensichtlich noch immer nicht gereicht! Bei der ersten Gelegenheit war sie ihm wie eine überreife Frucht in die Arme gefallen!
Trotz des warmen Abends zitterte Tessa am ganzen Körper. Nur langsam beruhigte sie sich wieder. Aber wieso überrascht mich mein Verhalten? dachte sie dann bitter. Sie wusste doch ganz genau, dass ihre Gefühle für Adrian stärker waren als ihr Verstand. Sonst hätte sie ihn längst vergessen. Aber dies ist unsere letzte Begegnung gewesen, schwor sie sich. Sie würde über ihn hinwegkommen! Ganz bestimmt!
Blind vor Tränen fuhr sie weiter, bis sie ganz sicher war, dass er sie nicht mehr sehen konnte. Erst dann fuhr sie an den Straßenrand, legte den Kopf auf das Lenkrad und schluchzte, als könnte sie niemals wieder aufhören.
Adrian schaute der Staubwolke hinterher, die Tessas Wagen aufgewirbelt hatte. Wütend bemerkte er, dass seine Hände zitterten. Diese Frau war wirklich unglaublich! Tessa war eine noch bessere Schauspielerin, als er gedacht hatte. Ihre Leidenschaft hatte vollkommen echt gewirkt. Bevor sie davongelaufen war, hatte er sogar Tränen in ihren Augen erkennen können.
Für einen Moment hatte er geglaubt, das unschuldige junge Mädchen wiederzusehen, in das er sich verliebt hatte. Dabei wusste er doch ganz genau, dass sie es ihm schon damals nur vorgespielt hatte!
Beim ersten Blick war er mit Haut und Haaren auf ihr unschuldiges Gesicht hereingefallen. Er hatte sie für die Eine gehalten, seine einzige große Liebe. Eine Liebe, an die er nicht geglaubt hatte – bis er ihr begegnet war. Bei der Erinnerung, wie er nach fünf glücklichen Wochen den Verlobungsring ausgesucht hatte, lachte Adrian bitter auf.
Zu seinem Heiratsantrag war er nicht gekommen. Er presste die Lippen aufeinander und ballte die Hände in den Taschen, als er an den Abend zurückdachte, an dem er Tessa hatte bitten wollen, seine Frau zu werden.
Wegen eines Grundstückskaufs war er für vier Tage nach Athen gefahren. Doch schon nach wenigen Stunden vermisste er Tessa so sehr, dass er seine Termine von vier Tagen auf drei Tage zusammenlegte, damit er eher zu ihr zurückfahren konnte. Nach sechsundzwanzig Stunden ohne Schlaf schaffte er es gerade noch, die letzte Fähre nach Naxos zu erwischen.
Als er endlich die Insel erreichte, war er so übermüdet, dass er trotz seiner Sehnsucht fast nach Hause gefahren wäre und sich ins Bett gelegt hätte. Aber er konnte es nicht eine Minute länger ertragen, von Tessa getrennt zu sein. In seiner Tasche fühlte er den Ring. Er zweifelte nicht daran, dass sie Ja sagen würde. Während der Fahrt zu Tessas Haus konnte er kaum die Augen aufhalten.
Doch dann hatte er sie vor ihrer Tür in den Armen seines Bruders gesehen. Mit einem Schlag war er hellwach gewesen. Er hatte sich gefühlt, als wäre ihm das Herz aus der Brust gerissen worden, als Nikos sich über sie gebeugt und sie geküsst hatte.
Bei der Erinnerung an den nachfolgenden Streit schloss er gequält die Augen. Könnte er doch nur die Zeit zurückdrehen! Nikos wäre niemals wutentbrannt weggefahren und verunglückt, wenn ich nicht eher zurückgekommen wäre, dachte Adrian schmerzerfüllt. Und Tessa war seine Liebe nicht einmal wert gewesen!
Seit zwei Jahren versuchte er nun schon, nicht mehr an sie zu denken, aber jetzt musste er sich eingestehen, dass sein Körper sie noch immer begehrte.
Er stöhnte heiser auf. Mit seinem Kuss hatte er Tessa demütigen wollen, vor allem aber sich selbst beweisen, dass seine Leidenschaft für sie nur eine Illusion war, eine leere Erinnerung an die Zeit, als er geglaubt hatte, sie zu lieben. Er war sich so sicher gewesen, dadurch seine alberne Besessenheit von ihr loszuwerden!
Doch sein Plan hatte nicht funktioniert. Ganz im Gegenteil. Die Intensität, mit der er sie wollte, hatte ihn selbst überrascht. Er wollte nur noch die Kleider von ihrem atemberaubenden Körper reißen und sie auf der Stelle lieben. Er hatte seine ganze Selbstbeherrschung gebraucht, um sie von sich zu stoßen.
Wie war es möglich, dass er sie verachtete und gleichzeitig mehr begehrte als je eine Frau zuvor?
Das Lästigste war, dass ihm seit der Trennung von Tessa jede Lust vergangen war, andere Frauen zu berühren. Anfangs hatte er sich noch oft verabredet, um sie zu vergessen. Doch seltsamerweise lenkten ihn die Frauen nicht von seinen Gedanken an Tessa ab, sondern machten es nur noch schlimmer.
Zum ersten Mal in seinem Leben war sein Verlangen stärker als sein Verstand. Wenn sie nur endlich von der Insel verschwinden würde, damit er ihr nie wieder über den Weg laufen müsste! Doch auch dieser Gedanke gefiel ihm gar nicht.
„Adrian!“, hörte er die Stimme seines Bruders vom Haus her.
Adrian seufzte und ging langsam zurück. „Ich hätte mir wirklich gewünscht, du hättest mit ihr geredet, Nikos“, sagte er leise. „Es ist Zeit, dass du dich mit der Vergangenheit aussöhnst.“
„Mit der Vergangenheit ist es eine Sache, aber ich werde mich bestimmt nicht mit Tessa aussöhnen!“ Nikos funkelte ihn wütend an. „Ich hoffe, du kommst nicht noch einmal auf die Idee, sie hierherzubringen.“
„Nein, wir werden ihr ganz sicher nicht noch einmal begegnen.“







3. KAPITEL
Als Tessa auf die schmale, ungeteerte Straße zum Haus ihrer Eltern einbog, war es bereits dunkel. Am Himmel türmten sich schwarze Wolkenberge, zwischen denen hier und da ein paar Sterne glitzerten. Der Mond blieb meist hinter den Wolken verborgen.
Im Haus brannten alle Lichter. Tessa parkte den Wagen unter einem alten Olivenbaum und klappte den Spiegel an der Sonnenblende herunter.
„Ich sehe ja furchtbar aus“, murmelte sie entsetzt.
Selbst in der schwachen Beleuchtung konnte sie die verwischten Spuren ihrer Wimperntusche erkennen. Ihr Haar war so zerzaust, als wäre sie gerade aus dem Bett gestiegen. Mit zitternden Fingern bemühte sie sich, so gut wie möglich ihre Haare zu glätten, dann befeuchtete sie ein Taschentuch aus einer halb vollen Wasserflasche, die irgendjemand im Auto vergessen hatte, und wischte sich übers Gesicht.
Nach einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel stieg Tessa aus und ging zum hell erleuchteten Haus hinüber. Als sie die Stufen zur Veranda hinaufging, hörte sie zu ihrem Erstaunen kein Geräusch. Normalerweise empfing sie Lachen und das Klappern von Geschirr und Gläsern, wenn alle zu Hause waren. Aber sie hätten doch sicher die Lichter gelöscht, wenn sie das Haus verlassen hätten!
Mit einer unguten Vorahnung öffnete Tessa die Tür. „Hallo?“
Alles blieb vollkommen still. Das einzige Geräusch war das Surren des Ventilators, der sich träge unter der Wohnzimmerdecke drehte. Sie lauschte, ob sich irgendwo etwas regte. „Daddy! Mom?“, rief sie irritiert.
Sie öffnete eine Tür nach der anderen, aber nirgends war jemand zu sehen. An der Treppe blieb sie stehen. „Nicole, Richie? Wo seid ihr?“, rief sie nach oben. Doch nur ihre eigene Stimme war zu hören.
Draußen vor dem Haus hielt ein Auto, und eine Wagentür wurde zugeschlagen. Tessa eilte zur Haustür. Sie öffnete im gleichen Moment, in dem eine große Gestalt auf die Veranda stürmte.
Tessa schnappte erschrocken nach Luft. „Richard!“, rief sie aus, während sie die Tür ganz öffnete. „Was ist los? Wo sind denn alle hin?“
„Tessa. Ein Glück, dass du endlich zurück bist!“, rief er atemlos aus. Er brach ab und griff nach ihrer Schulter, als wollte er sie stützen. „Wir haben versucht, dich anzurufen, aber dein Handy ist ausgeschaltet. Euer Vater ist im Krankenhaus. Er hatte einen Herzinfarkt. Nicole und deine Mutter sind bei ihm. Ich habe ihnen versprochen, dich so schnell wie möglich zu ihnen zu bringen.“
„Was?“, rief sie aus und starrte ihn fassungslos an.
Sie wollte ihm nicht glauben, aber ihr Schwager war kein Mann, der so etwas im Scherz behaupten würde. Als sie seine ernste Miene sah, stieg Angst in ihr auf.
„Nein! Das kann nicht sein!“, protestierte sie schwach, doch sie wusste, dass Richard die Wahrheit sagte. Ihre Knie gaben nach, und sie ließ sich auf den nächsten Stuhl fallen. „Wie geht es ihm?“
„Sein Zustand ist kritisch, aber die Ärzte sind zuversichtlich, dass er es schaffen wird.“
Tessa sprang auf. „Dann lass uns keine Zeit verlieren! Fahren wir!“
Zwischen all den Schläuchen und Geräten wirkte ihr Vater erschreckend zerbrechlich, ganz und gar nicht mehr wie der kraftvolle, unverwüstliche Mann, als den Tessa ihn immer gesehen hatte. Seine Haare erschienen plötzlich grauer, und seine Haut war so weiß wie die Laken.
Leichenblass, dachte Tessa bestürzt. Doch der Monitor am Kopfende des Bettes zeigte einen regelmäßigen Herzschlag an.
Nicole stand hinter ihrer Mutter, die zusammengesunken auf dem Stuhl neben dem Bett hockte und die Hand ihres Mannes hielt. Emily Wilson schaute kaum auf, als Tessa und Richard eintraten. Sie wirkte selbst so schwach, als könnte ein Windhauch sie umwerfen.
Tessa erschrak über die Falten von Kummer und Sorge, die sich in der kurzen Zeit in das Gesicht ihrer Mutter gegraben hatten. Zum ersten Mal begriff sie wirklich, dass ihre Eltern nicht unverwundbar waren.
„Wie geht es Dad?“, fragte sie leise.
„Er ist noch immer ohne Bewusstsein, aber die Ärzte sagen, er wird durchkommen.“ Emily Wilsons Stimme zitterte so sehr, dass man sie kaum verstehen konnte.
„Was ist denn passiert?“, fragte Tessa. Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben. Ihre Mutter brauchte jetzt die ganze Kraft ihrer Kinder. „Vater war doch noch nie krank!“
„Offenbar doch. Aber ich wusste nichts davon.“ Emily Wilson schüttelte den Kopf, als könnte sie es immer noch nicht glauben. „Er muss schon seit einiger Zeit Medikamente genommen haben. In seiner Jackentasche habe ich eine halb volle Schachtel Beta-Blocker gefunden. Wieso hat er mir nie etwas davon gesagt?“ Sie schlug die Hände vors Gesicht.
„Vielleicht hat unsere Hochzeit ihn ja so aufgeregt“, schluchzte Nicole.
Sie flüchtete sich in die Arme ihres Mannes. Richard legte seine Wange auf ihr Haar und streichelte sanft ihre zuckenden Schultern.
„Nein, das war es nicht“, erwiderte Emily Wilson leise.
Langsam ließ sie die Hände sinken und hob den Blick zu ihren Kindern, doch sie wirkte, als würde sie diese nicht sehen. „Er hat heute Abend einen Anruf bekommen.“ Ihre Stimme versagte.
„Was für einen Anruf?“, fragte Tessa verwirrt.
„Von unserer Bank. Er … wir sind bankrott!“, brachte sie heraus. „Nach dem Telefonat hat Jack mir zum ersten Mal die Wahrheit über unsere Situation gesagt, zumindest einen Teil davon, aber mitten im Wort hat er sich plötzlich an die Brust gegriffen und ist zusammengebrochen.“ Bei der Erinnerung liefen Tränen über ihre Wangen. Sie schnäuzte sich in das Taschentuch, das sie die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte, dann fuhr sie stockend fort: „Unser Hof war offenbar schon lange in Schwierigkeiten. Die Ernte im letzten Sommer war sehr schlecht, dann ist der Traktor kaputtgegangen … Jack hat die ganze Zeit gehofft, er würde es schaffen. Er hat nie ein Wort gesagt, wie schlecht es wirklich um den Betrieb steht. Er wollte mich nicht beunruhigen. Aber jetzt …“ Erneut schlug sie die Hände vors Gesicht.
Tessa legte ihrer Mutter den Arm um die zuckenden Schultern. „So schlimm kann es gar nicht sein, Mom. Wir werden es schon irgendwie schaffen. Wenn Vater erst einmal wieder gesund ist …“
„Es ist so schlimm, Tessa“, rief Emily Wilson aus. „Zumindest das konnte dein Vater mir noch sagen, bevor er zusammengebrochen ist. Vielleicht hätten wir ja noch eine Chance gehabt, wenn Jack gesund wäre und sich um alles kümmern könnte, aber …“ Sie sah ihren reglosen Mann an, und neue Tränen stiegen in ihre Augen. „Selbst wenn er sich wieder erholen wird, wird er sich noch sehr lange schonen müssen. Wahrscheinlich kann er niemals wieder arbeiten, zumindest nicht körperlich. Und ich habe kaum Ahnung vom Olivenanbau, erst recht nicht von der Ölgewinnung.“
Tessa, Nicole und Richard sahen sich ratlos an. Sie hatten gelegentlich bei der Ernte geholfen, aber das war auch alles, was sie vom Geschäft des Vaters wussten.
„Ich habe ein bisschen gespart“, murmelte Tessa hilflos.
„Du weißt genau, dass wir niemals Geld von dir nehmen würden, Liebes“, erwiderte Emily Wilson müde.
„Aber ihr habt mein gesamtes Studium finanziert und …“
Ihre Mutter richtete sich auf. „Nicht einen Cent!“, erklärte sie mit einem Anflug ihrer üblichen Energie. „Und außerdem wäre es sowieso nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Glaub mir, wir sind zutiefst verschuldet. Es gibt keine Rettung. Alles ist verloren, das Haus, die Olivenhaine …“
Tessa warf einen raschen Blick zu ihrer Schwester. Nicole schwieg. Sie wirkte wie ein Schatten ihrer selbst. Tessa wusste, dass sie sich nicht nur um den Vater, sondern auch um ihre Zukunft Sorgen machen musste. Sie und Richard steckten mitten in ihrem Medizin-Studium. Ohne die Unterstützung der Eltern würde ihr Leben sich drastisch ändern.
„Erst einmal ist das Wichtigste, dass Vater wieder gesund wird“, sagte Tessa schwach.
„Aber wie kann er das, wenn er genau weiß, wie es um uns steht?“, rief ihre Mutter verzweifelt aus. „Ich weiß einfach nicht, wie es weitergehen soll!“
Am nächsten Morgen erwachte Tessa früh und unausgeschlafen. Müde tastete sie nach der Uhr auf ihrem Nachttisch. Viertel vor sieben. Mit einem Schlag fielen ihr die Ereignisse des gestrigen Abends ein, und sie schloss die Augen wieder.
In der Ferne hörte sie das schrille Dröhnen eines Mofas, das sich immer höher schraubte, bis der Fahrer endlich einen neuen Gang einlegte. Gleich würde wie jeden Morgen der Fischwagen durch die Straßen fahren und den Fang des Tages ausrufen.
Im Haus war es still. Nicole und Richard schliefen vermutlich noch. Ihre Mutter war über Nacht im Krankenhaus geblieben. Sie wollte bei ihrem Mann sein, wenn er erwachte.
Tessa sandte ein Stoßgebet zum Himmel, dass ihr Vater mittlerweile bei Bewusstsein war. Sie wunderte sich, wie sie nach all den Ereignissen überhaupt hatte einschlafen können.
Sie hatte mit Richard und ihrer Schwester noch lange zusammengesessen und vergeblich auf gute Neuigkeiten aus dem Krankenhaus gewartet. Niemand hatte etwas Tröstendes zu der Situation zu sagen gewusst. Schließlich waren alle erschöpft ins Bett gegangen.
Ruhelos drehte Tessa sich jetzt noch für ein paar Minuten hin und her, dann stand sie auf, duschte und schlüpfte in Jeans und T-Shirt. Sie würde Frühstück machen, ihre Schwester wecken und ins Krankenhaus fahren.
Sie trat an ihr geöffnetes Schlafzimmerfenster und sah hinaus. Eine angenehm kühle Brise wehte vom Meer her, das sich kaum hundert Meter entfernt vor dem Haus erstreckte.
Tessa stützte sich auf die breite Fensterbank und atmete in tiefen Zügen die intensiv nach Meer und wilden Kräutern duftende Luft ein. Trotz ihrer Verzweiflung fühlte sie sich ein wenig getröstet. Immer wieder hatte die Insel diese Wirkung auf sie.
Morgen ging ihr Flug zurück nach London, doch im Moment war an eine Abreise nicht zu denken. Tessa spürte, wie Tränen über ihr Gesicht liefen. Sie hatte nie ernsthaft damit gerechnet, dass ihre Eltern krank werden könnten. Sie wurden zwar älter, aber sie veränderten sich kaum. Abgesehen von einer Grippe, waren sie nie krank gewesen. Doch jetzt lag ihr Vater im Krankenhaus, und niemand konnte sagen, ob er jemals wieder gesund werden würde.
Ihre Knie zitterten so sehr, dass sie sich an die Wand lehnen musste, und sie presste die Hände vor den Mund, um ihre Schluchzer zu unterdrücken. Sie sorgte sich entsetzlich um den Vater, aber auch um ihre Mutter. Stimmte es wirklich, dass die Eltern ihr Zuhause verloren hatten, in das sie nicht nur all ihre Kraft, sondern auch die Ersparnisse ihres ganzen Lebens gesteckt hatten?
Immer mehr Tränen flossen, als Tessa sich vorstellte, wie verzweifelt ihr Vater gewesen sein musste, als er ganz allein um die Existenz seiner Familie gekämpft hatte. Würde er verkraften, dass er gescheitert war?
Tessa zuckte zusammen, als sie die Türglocke hörte. Wer mochte um diese Uhrzeit hier auftauchen? Vielleicht ein erster Gläubiger?
Hastig wischte sie mit den Händen die Tränen ab, lief die Treppe hinunter und öffnete. Das Blut wich aus ihrem Gesicht, als sie Adrian gegenüberstand.
„Was willst du hier?“, flüsterte sie heiser. Sie wandte sich ab, bevor die Versuchung, sich in seine Arme zu werfen, übermächtig wurde.
„Ich habe von deinem Vater gehört.“ Seine Stimme war kühl und beherrscht. „Es tut mir sehr leid.“
„Vielen Dank für deine Anteilnahme. Auf Wiedersehen.“ Sie wollte die Tür schließen, doch Adrian schob schnell einen Fuß dazwischen.
„Ich muss mit dir reden.“
„Ich wüsste nicht, was wir noch zu reden hätten.“
„Hör mich an, dann weißt du es.“
Misstrauisch sah sie Adrian an. „Wo hast du überhaupt von meinem Vater gehört?“
Adrian holte tief Luft, als wollte er seinen Ärger unterdrücken. „Ich bin im Aufsichtsrat des Krankenhauses“, sagte er ungeduldig. „Wir hatten gestern ein Meeting, und ich habe zufällig mitbekommen, dass dein Vater eingeliefert wurde. Ich habe übrigens veranlasst, dass deiner Mutter für die Nacht ein Bett in sein Zimmer gestellt wurde.“
„Danke“, murmelte Tessa und senkte den Blick. „Das war sehr freundlich von dir.“
„Ich bin nicht gekommen, um mir deinen Dank abzuholen.“
„Warum dann?“ Tessa konnte nicht verhindern, dass ihr Herz schneller klopfte. Doch ein Blick auf Adrians kalte Miene dämpfte rasch ihre aufkeimende Hoffnung.
„Was weißt du über die finanzielle Lage deiner Eltern?“, überging Adrian ihre Frage.
Tessa schoss das Blut ins Gesicht. Hatte sich der Bankrott bereits herumgesprochen? „Was hat das mit dir zu tun?“
„Bist du dir darüber klar, dass ihr gesamter Besitz bis oben hin mit Hypotheken belastet ist?“, erwiderte Adrian anstelle einer Antwort. „Vielleicht weißt du ja, dass deine Eltern keinerlei Ersparnisse haben. Dein Vater hat die letzten zwei Raten seiner Kredite nicht gezahlt, und wenn nichts geschieht, ist der gesamte Besitz verloren. Er schwieg einen Moment und musterte Tessa, als wollte er sehen, wie seine Worte auf sie wirkten, dann fuhr er fort: „Es ist nicht einmal genug Geld übrig, um die Krankenhauskosten zu bezahlen.“
Tessa wurde es schwindelig, doch sie versuchte, Adrian nicht zu zeigen, wie tief seine Worte sie getroffen hatten. „Warum bist du so gut unterrichtet? Ist die Lage meiner Eltern bereits Gesprächsthema auf der ganzen Insel?“, fragte sie mit schwacher Stimme.
Adrian sah sie ungeduldig an. „Ich habe gestern Abend noch im Krankenhaus mit deiner Mutter gesprochen. Sie war völlig verzweifelt und hat mir alles erzählt. Danach habe ich heute Morgen mit der Bank geredet.“
„Bist du dort auch im Aufsichtsrat?“ Tessa merkte selbst, dass ihr Spott bemüht klang.
„Zufällig ja. Darum konnte ich deinem Vater auch eine kurze Atempause verschaffen, bevor der Besitz versteigert wird“, erwiderte Adrian trocken.
„Noch einmal: vielen Dank! Aber warum hilfst du uns?“, fragte Tessa. Sie versuchte, in seinen dunklen Augen zu lesen, doch sie gaben nichts preis.
„Ich schätze deinen Vater schon lange“, erklärte Adrian. „Deine Familie besitzt etwas, das selten geworden ist: Bei euch ist jeder für jeden da, und ihr seid bereit, Opfer füreinander zu bringen.“ Für einen winzigen Augenblick glaubte Tessa, etwas von seiner früheren Lebendigkeit in seiner Miene zu sehen, doch es war so schnell wieder vorbei, dass sie nicht sicher war, ob sie sich alles nur eingebildet hatte. „Früher habe ich euch beneidet. Eine Familie wie eure habe ich mir als Kind gewünscht“, sagte er mit überraschender Offenheit.
Tessa wusste nicht, was sie erwidern sollte, und sah ihn nur schweigend an.
Adrian schüttelte den Kopf, als wollte er eine lästige Fliege vertreiben. „Im Moment gibt es allerdings nichts zu beneiden“, fuhr er mit seiner üblichen Kälte fort. „Sämtliche Konten sind gesperrt. Deine Mutter kann nicht einmal mehr Geld abheben, um etwas zu essen zu kaufen. Aber es hängt von dir ab, ob es wirklich zu einer Katastrophe kommen muss.“
„Von mir?“, flüsterte Tessa erschrocken. Plötzlich spürte sie eine seltsame, dunkle Vorahnung. „Wieso von mir?“ Sie starrte in sein unbewegtes Gesicht, das wie aus Bronze gegossen schien.
„Ich bin bereit, die Schulden deines Vaters zu begleichen.“
„Was?“, rief Tessa fassungslos aus. Vor Erleichterung drohten ihre Knie nachzugeben. Dann schüttelte sie den Kopf. „Das ist wirklich sehr … großzügig von dir, aber … unmöglich! Mein Vater würde nie zustimmen. Vielen Dank, doch irgendwie werden wir schon …“
„Meine Güte, Tessa!“, schnitt Adrian ihr scharf das Wort ab. „Lass mich endlich ausreden! Ihr werdet nicht alleine heil aus der Situation herauskommen. Falls du mir nicht glaubst, kannst du ja mit der Bank sprechen. Und natürlich weiß ich, dass dein Vater niemals Geld von mir annehmen würde. Darum gibt es nur eine Lösung: Du musst mich heiraten. Von seinem Schwiegersohn würde dein Vater die Hilfe akzeptieren.“
Im ersten Augenblick dachte Tessa, sie hätte sich verhört. Ihr Mund wurde trocken, und alles drehte sich um sie. Halt suchend griff sie nach dem Türrahmen.
„Dich heiraten?“, wiederholte sie tonlos.
Adrian nickte. „Nicht wirklich, natürlich“, sagte er kühl. „Ich habe nicht vor, das Sakrament der Ehe zu verspotten und mit dir vor den Altar zu treten. Aber wenn deine Eltern glauben, dass wir verheiratet sind, werden sie mein Geld annehmen können.“
Bei seinen Worten fühlte sich Tessa, als würde ein Messer in ihren Bauch gestoßen und herumgedreht. Sie konnte nur stumm nicken.
Für einen winzigen Augenblick hatte sie gegen alle Vernunft gehofft, dass Adrian sie liebte und ihr einen echten Heiratsantrag machte, um ihr und ihrer Familie zu helfen. Wie unglaublich dumm sie war!
Tessa senkte die Lider, damit er ihren Schmerz nicht sah. „Was hast du davon?“, fragte sie. Ihre Stimme klang heiser. „Machst du dieses großzügige Angebot aus reinem Edelmut?“
Adrian lachte spöttisch auf. „Nein, ganz und gar nicht. Ich bin sicher, dass der Betrieb deines Vaters mit ein wenig Hilfe schon bald wieder florieren wird und ich mein Geld zurückbekommen werde. Wenn dein Vater mich als Geschäftspartner akzeptiert, werde ich sogar mit der Zeit noch einen kleinen Gewinn machen können. Außerdem …“ Er betrachtete sie mit einem langen Blick von Kopf bis Fuß.
Tessa wurde es eiskalt. „Selbst wenn ich zu diesem Betrug Ja sagen würde, weiß ich nicht, wie du dir das vorstellst. Du wirst wohl kaum erwarten, dass ich in deinem Haus lebe. Nikos würde niemals zustimmen, und du hast mir deutlich genug gezeigt, wie sehr du mich verabscheust. Du kannst unmöglich jemanden wie mich in deiner Nähe wollen“, sagte sie bitter.
„Oh, ganz im Gegenteil“, erwiderte Adrian mit einem zynischen Lächeln. „Ich bestehe sogar darauf. Wir werden zusammenleben wie Mann und Frau. In der Nacht erwarte ich eine feurige Geliebte in meinem Bett, tagsüber wirst du dich um Nikos kümmern.“
Unwillkürlich trat Tessa einen Schritt zurück. Adrians Hand schoss vor und hielt sie mit eisernem Griff fest, bevor sie fliehen konnte. „Du wirst Nikos helfen, wieder Interesse am Leben zu finden. Mittlerweile lehnt er sogar das Training mit seinem Physiotherapeuten ab. Außerdem stehe ich kurz vor dem Beginn eines großen Hotelprojekts und werde in den nächsten Monaten nicht viel Zeit haben, mich um Nikos zu kümmern. Sieh es als eine kleine Wiedergutmachung an, Tessa.“
Morgen würde sie blaue Flecken haben. Aber diese Aussicht erschreckte sie viel weniger als die Gefühle, die sein Griff in ihr auslöste. Von seiner Hand ging eine Hitze aus, die ihren ganzen Körper erfasste. Zugleich wurde ihr bei Adrians Worten eiskalt.
„Hast du mich eigentlich jemals wirklich geliebt?“, fragte sie mit zitternder Stimme.
Adrian ließ sie abrupt los. „Es ist erstaunlich, dass gerade du diese Frage stellst. Willst du etwa behaupten, du würdest an die Liebe glauben? Du solltest doch am besten wissen, wie unbeständig und vergänglich Liebe ist.“
Für einen Moment überlegte Tessa, Adrian zu erzählen, was wirklich an dem Abend vor zwei Jahren geschehen war. Aber dazu war es jetzt zu spät. Sie hätte ihm sofort die Wahrheit sagen müssen. Doch sie war damals selbst viel zu verstört und verletzt gewesen.
Wahrscheinlich würde er mir sowieso kein Wort glauben, dachte sie bitter. „Du hast mich genug erniedrigt, Adrian“, sagte sie leise, aber entschlossen. „Ich würde alles tun, um meiner Familie zu helfen – fast alles. Ich bin bereit, Nikos zu helfen. Das verspreche ich dir. Auch wenn er es kaum ertragen kann, mit mir in einem Raum zu sitzen, kann ich versuchen, ihm irgendwie neuen Lebensmut zu geben. Aber mehr nicht! Du kannst doch nicht im Ernst glauben, dass ich mich verkaufen werde, damit du meinen Eltern hilfst! Wenn du darauf bestehst, dass ich für dein Geld mit dir ins Bett gehe, muss ich dein großzügiges Angebot ablehnen.“
„Sieh mich an!“ Adrians Stimme klang rau. Er trat einen Schritt auf sie zu. Mit jedem Herzschlag wuchs die Spannung zwischen ihnen.
„Warum?“ Tessa hob den Kopf. Als ihre blauen Augen in seine dunklen schauten, fühlte sie, wie sich ihre Wut in Verlangen verwandelte.
Die Zeit schien stillzustehen, bis Adrian mit einem heiseren Auflachen den Bann brach. „Siehst du? Du willst mich. Und ein Teil von mir begehrt auch dich noch immer. Selbst wenn dieses Gefühl ganz sicher nichts mit Liebe zu tun hat, kannst du es nicht leugnen.“
Ihr Gesicht brannte vor Scham. „Ich begehre dich nicht!“, rief sie trotzig, doch selbst in ihren eigenen Ohren klang es nicht überzeugend.
Adrian machte sich nicht einmal die Mühe, darauf einzugehen. „Diesen Rest von Leidenschaft zwischen uns auszuleben ist der beste Weg, sie loszuwerden“, sagte er so gelassen, als würde er über einen Geschäftsabschluss reden. „Und auf einen Liebhaber mehr oder weniger dürfte es dir auch nicht ankommen.“
Ohne nachzudenken, hob Tessa die Hand, um ihn zu ohrfeigen, doch er fing ihren Arm auf, als hätte er dies vorausgesehen.
„Ich schlage vor, dass wir deiner Familie in einigen Tagen mitteilen, wir hätten uns wegen der Krankheit deines Vaters in aller Stille trauen lassen“, erklärte er ungerührt. „Ich werde dann umgehend das Kapital in den Betrieb deiner Eltern stecken und alles Notwendige veranlassen. Du ziehst zu mir, meine Bedingungen kennst du ja. Nach spätestens einem halben Jahr werden wir uns ebenso still trennen.“
„Was ist mit meinem Job?“
„Ich habe gehört, du bist selbstständig“, antwortete Adrian. „Du kannst dir doch bestimmt für einige Monate eine Auszeit nehmen.“
„Das könnte ich wohl“, gab Tessa widerwillig zu. „Aber ich habe lange gebraucht, bis mein Geschäft lief.“
„Du arbeitest als Innenarchitektin, nicht wahr?“
Tessa nickte.
„Ich gehe davon aus, dass du gut bist, und engagiere dich hiermit für mein nächstes Hotelprojekt. Das Honorar sollte reichen, um dich für mögliche finanzielle Ausfälle mehr als ausreichend zu entschädigen.“
„Du glaubst wohl, mit Geld kannst du alles regeln!“ Tessa funkelte Adrian an. „Hast du schon mal daran gedacht, dass ich vielleicht einen Freund in London habe, den ich liebe und nicht verlieren möchte?“
Sie spürte, wie sein Griff fester wurde. Sie konnte erkennen, wie sich unter seinem dünnen T-Shirt seine Muskeln spannten. „Hast du?“
Tessa zitterte unter seinem Blick. Sie musste den Kopf abwenden, damit er nicht schon wieder in ihren Augen lesen konnte, wie sehr sie ihn begehrte.
Zum ersten Mal fragte sie sich, ob sie Adrian wirklich noch immer liebte. Er war kalt und grausam. Jeder Satz von ihm war eine Beleidigung, jedes Wort tat weh. Hatte sie ihn überhaupt jemals gekannt? Oder hatte sie sich nur eine Illusion von einem Märchenprinzen zurechtgeträumt, weil Adrian zufällig so aussah wie ihr Traummann?
Am liebsten hätte sie sich umgedreht und wäre fortgelaufen, so weit, dass sie ihn endlich für immer vergessen konnte. Aber dann würde ihre Familie alles verlieren, und ihr Vater würde vielleicht niemals wieder gesund werden. Durfte sie Adrians Angebot wirklich ablehnen?
„Du hast dir ja alles bereits sehr genau zurechtgelegt! Du wirkst, als hätte ich keine andere Wahl, als dieses … dieses widerwärtige Geschäft anzunehmen“, fuhr Tessa auf. „Hast du überhaupt die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass du diesmal nicht bekommst, was du willst?“
„Nein. Aber du kannst dich ja damit trösten, dass du deine Familie rettest. Und in ein paar Monaten wirst du wieder frei sein. Außerdem – wir haben doch wohl beide mehr als genug Erfahrung, um keine große Sache aus ein bisschen Sex zu machen. Übrigens habe ich deiner Mutter gegenüber eine Andeutung fallen lassen, dass wir uns bereits vor zwei Jahren ineinander verliebt haben und unsere Gefühle bei unserer Begegnung auf Nicoles Hochzeit wieder aufgeflammt sind“, sagte er spöttisch. „Also lass uns nicht weiter drum herumreden. Denk in Ruhe darüber nach, dann wirst du einsehen, dass du keine Wahl hast.“
Tessa ballte ihre Hände zu Fäusten, bis sich ihre Nägel in die Handflächen gruben. Erwartete Adrian ernsthaft, dass sie seine Bedingungen akzeptierte? Keine Frau auf der ganzen Welt mit einem Funken Verstand würde das tun!
Es kostete sie alle Kraft, ihn nicht anzuschreien und ihm ihre ganze Wut und Verletzung entgegenzuschleudern. Aber wenn sie ihre Eltern retten wollte, musste sie jetzt ruhig und vernünftig bleiben.
Tessa hob den Kopf und sah Adrian an. Sie fühlte sich gefangen, und ihr war übel. „Wie lange habe ich Zeit?“
Er drehte sich um und ging ein paar Schritte zu seinem Wagen. Tessa blieb keine andere Wahl, als ihm zu folgen. Sie wollte ihre Frage gerade wiederholen, als er stehen blieb. „Ich erwarte deine Antwort bis morgen früh. Das sollte reichen. Aber überlege dir deine Entscheidung gut“, warnte er sie scharf. „Ich werde dir keine zweite Chance geben.“
Tessa hätte es nicht für möglich gehalten, Stunden um Stunden klar und logisch über ihre Situation nachzudenken und doch immer wieder zu einem vollkommen verrückten Ergebnis zu kommen: Sie hatte keine Wahl, sie musste Adrians Angebot annehmen.
Auch wenn sie genauso glücklich wie die anderen war, dass ihr Vater endlich wieder bei Bewusstsein und außer Lebensgefahr war, grübelte sie selbst im Krankenhaus unablässig über Adrians Vorschlag nach. Es muss eine andere Lösung geben! dachte sie verzweifelt. Aber der Anblick ihres Vaters, der entsetzlich schwach und hilflos wirkte, verstärkte ihre Überzeugung, dass sie ihre Eltern nicht im Stich lassen durfte.
In der Nacht wälzte sie sich schlaflos in ihrem Bett, aber sie wusste bereits, was sie am nächsten Morgen zu tun hatte. Wäre Dad wenigstens nur bankrott und nicht auch noch krank, dachte sie verzweifelt. Sie würde es sich niemals verzeihen, wenn er vor Sorge einen zweiten Herzinfarkt bekäme.
Sobald die Sonne den Horizont über dem dunklen Meer in goldenes Licht tauchte, stand sie auf, zog sich an und fuhr zu Adrians Haus. Alles war noch still, aber Adrian öffnete bereits auf ihr erstes Klopfen. Er war barfuß und trug eine weite helle Leinenhose, dazu ein weißes Hemd, das am Hals geöffnet war und seine Haut noch brauner schimmern ließ. Schweigend sah er sie an. An seinem selbstsicheren Gesichtsausdruck konnte Tessa erkennen, dass er nicht mit ihrer Ablehnung rechnete.
„Ich werde dein Angebot annehmen, aber mein Körper gehört nicht zu der Abmachung“, begann sie ohne Einleitung. Ihre Stimme klang entschlossen und fest, obwohl sie sich ganz und gar nicht so fühlte.
Adrian kniff seine Augen zusammen und lächelte schmal. „Du bist nicht in der Situation, Bedingungen zu stellen. Aber bist du zufrieden, wenn ich dir versichere, dass ich mir nichts nehmen werde, was du mir nicht freiwillig gibst?“
Tessa zögerte nur einen Moment. Sie war nicht mehr das naive Mädchen, mit dem er damals gespielt hatte. Inzwischen war sie alt genug, um auf sich selbst aufzupassen. „Einverstanden.“
Mit einer raschen Bewegung packte Adrian sie an den Schultern, zog sie an sich und küsste sie. Unwillkürlich schmiegte Tessa sich noch enger an ihn. Seine Hände glitten quälend langsam über ihren Körper, erkundeten ihn und zugleich liebkosten sie ihn so geschickt, als würden sie ihn schon ewig kennen. Tessa stöhnte auf und legte die Arme um seinen Nacken.
Abrupt ließ Adrian sie los, trat einen Schritt zurück und sah sie mit hochgezogenen Brauen an. „Irgendwie fällt es mir schwer, zu glauben, dass du mich nicht in deinem Bett haben willst“, sagte er spöttisch. „Auf Wiedersehen, Tessa. Ruf mich an, wenn du deinen Eltern die frohe Neuigkeit mitteilen willst.“







4. KAPITEL
Eine Woche lang zerbrach Tessa sich den Kopf, um doch noch einen anderen Ausweg zu finden, dann gab sie auf. Ihre Kehle schnürte sich zusammen, als sie zum Telefon ging, den Hörer abhob und Adrians Nummer wählte. Er meldete sich nach dem dritten Klingeln.
Tessa verschwendete keine Zeit mit Höflichkeiten: „Es ist so weit. Heute werde ich meinen Eltern sagen, dass wir in aller Stille geheiratet haben. Morgen soll mein Vater entlassen werden. Ich fürchte, dass ihn die … Überraschung aufregen wird, darum möchte ich mit ihm reden, solange er noch im Krankenhaus ist.“
„Die Geschichte wirkt glaubwürdiger, wenn ich mit dir komme“, erwiderte Adrian nur. „Dann kann ich mit deinem Vater auch gleich das Geschäftliche besprechen. Ich habe bereits alles vorbereitet.“
„Warte!“, sagte Adrian schroff, als Tessa eine Stunde später die Tür zum Krankenzimmer öffnen wollte.
Verwirrt drehte sie sich zu ihm um. „Was ist?“
„Es fehlt noch etwas.“ Adrian griff in seine Tasche, dann fasste er nach Tessas rechter Hand. Bevor sie erkannte, was er vorhatte, steckte er ihr einen schmalen goldenen Ring an den Finger. Tessa hielt ihre Hand von sich gestreckt, als gehörte sie nicht zu ihr. Sie konnte ihre Blicke nicht von dem Ring lösen.
„Wir müssen so überzeugend wirken, dass dein Vater nicht einmal auf den Gedanken kommt, unsere Worte nachzuprüfen“, erklärte Adrian. „Ein Anruf reicht, um herauszufinden, dass wir ihm etwas vorgespielt haben.“
Tessa starrte noch immer den schmalen goldenen Reif an. „Was … was ist das für ein Ring? Hast du ihn gekauft?“
„Wie ein verliebter Bräutigam?“ Er hob spöttisch die Augenbrauen. „Nein, Tessa, ich muss dich enttäuschen. So viel Mühe habe ich mir nicht gemacht. Er gehörte meiner Mutter und lag im Safe. Wenn möglich, verliere ihn also nicht. Ich hoffe, ich werde ihn noch einmal brauchen.“
Bei seinen Worten zuckte Tessa zusammen. Immer wenn sie dachte, er könnte sie nicht noch mehr verletzen, kränkte er sie noch schlimmer als je zuvor. Würde das für die nächsten Monate ihr Leben sein? Sie nickte nur schweigend, dann öffnete sie die Tür.
Als Tessa und Adrian das Krankenzimmer betraten, saß nur ihre Mutter am Bett ihres Mannes. Nicole und Richard waren bereits zurück nach England geflogen, weil das neue Semester begonnen hatte.
Die Infusionsschläuche und Überwachungsmonitore waren vor einigen Tagen entfernt worden, und ihr Vater hatte wieder Farbe bekommen. Dennoch schnürte sein Anblick Tessa die Kehle zu. In seinen hellen blauen Augen, die ihren so ähnlich waren, lag eine Angst, die ihr das Herz schwer werden ließ …
Der goldene Ring war fremd und kalt an ihrer Hand, doch plötzlich fühlte Tessa eine tiefe Ruhe. Sie hatte die richtige Entscheidung getroffen.
Überrascht sah Jack Wilson seinen Besucher an.
„Hallo, Jack.“ Adrian reichte dem älteren Mann die Hand. „Ich freue mich, dass es Ihnen wieder besser geht.“
„Adrian! Wie nett, dass Sie mich besuchen.“ Jack Wilson wirkte leicht irritiert. Die beiden Männer kannten sich zwar seit Jahren, und Jack hatte Adrian bereits einige Kartons Olivenöl für seine Hotels verkauft, aber ihr Kontakt war nie so eng gewesen, dass er einen Besuch am Krankenbett erwartet hätte. Tessa bemerkte, dass ihre Mutter Adrian allerdings verschwörerisch zublinzelte.
„Ich bin hier, um Sie um die Hand Ihrer Tochter zu bitten“, fuhr Adrian ohne weitere Einleitung fort. Er legte Tessa einen Arm um die Taille und hauchte ihr einen Kuss aufs Haar. „Sie hat meinen Heiratsantrag angenommen und mich zum glücklichsten Mann der Welt gemacht.“
Tessa spürte den fragenden Blick ihres Vaters, der offenbar darauf wartete, dass sie auch etwas sagte. Adrians Griff um ihre Taille wurde fester.
„Das stimmt!“ Sie lächelte so strahlend wie möglich.
„Ich … ich hatte keine Ahnung, dass ihr zwei …“ Jack Wilson schüttelte den Kopf. „Das kommt sehr überraschend!“
„Die beiden haben sich bereits vor zwei Jahren ineinander verliebt“, erklärte Emily Wilson mit leuchtenden Augen. Tessa wusste, wie sehr ihre Mutter romantische Liebesgeschichten mochte.
Jack Wilson hob die Brauen. Er wirkte eher skeptisch als begeistert. „Ich weiß, dass ihr damals miteinander ausgegangen seid. Aber danach bist du nie wieder nach Naxos gekommen, Tessa. Ich hätte nicht gedacht … Hattet ihr in den vergangenen Jahren denn Kontakt miteinander?“
„Sie haben sich auf Nicoles Hochzeit wiedergetroffen und aufs Neue ineinander verliebt, Jack. Ist das nicht furchtbar romantisch?“, warf Emily Wilson hilfreich ein. Sie stand auf und küsste Adrian auf beide Wangen. „Ich freue mich sehr, Adrian. Tessa hätte keine bessere Wahl treffen können.“
Wenn du nur wüsstest! dachte Tessa traurig. Sie blinzelte, um ihre Tränen zu vertreiben, und schmiegte sich enger an Adrian. Es kam ihr vor, als wäre sie in einen Wirbelsturm geraten. Ein Teil von ihr wünschte sich verzweifelt, dass dieses Schauspiel Wirklichkeit sein könnte, während sie gleichzeitig das Gefühl hatte, sie würde freiwillig ihr Leben aufgeben und in eine Falle laufen.
„Wir sind sehr, sehr glücklich, Dad“, versicherte sie und hoffte, ihr Vater würde die Tränen in ihren Augen ihrem großen Glück zuschreiben. „Adrian ist der Mann meines Lebens, und das weiß ich bereits seit zwei Jahren. Ich bin so froh, dass er meine Liebe erwidert.“ Wie wunderbar könnte alles sein, wenn diese Szene echt wäre, dachte sie traurig.
„Na, dann habt ihr meinen Segen.“ Jack Wilson hörte sich noch immer leicht zweifelnd an.
„Darauf haben wir gehofft, als wir uns das Jawort gegeben haben“, fuhr Adrian nach einer kleinen Pause fort.
Tessa hielt die Luft an, als ihr Vater sich abrupt aufsetzte. „Was? Soll das heißen, ihr habt bereits geheiratet? Heimlich?“
Tessa eilte zu seinem Bett und ergriff die Hände ihres Vaters. „Wir wollten dich nicht unnötig aufregen, Dad. Eine Feier wäre zurzeit sowieso nicht möglich gewesen. Darum dachten wir, es wäre so das Beste für alle.“
Jack Wilson starrte auf den goldenen Ring an Tessas Finger. „Aber … warum so eilig? Ihr hättet doch noch ein wenig warten können. Ich wäre gern bei der Hochzeit meiner ältesten Tochter dabei gewesen. Wenigstens hätte ich gern vorher davon gewusst.“
„Ich bitte Sie um Entschuldigung.“ Adrian sah Jack und Emily Wilson mit einem so strahlenden und gleichzeitig zerknirschten Lächeln an, dass Tessas Herz einen Schlag aussetzte. „Und ich verspreche Ihnen beiden, dass ich Ihr Vertrauen niemals wieder ausnutzen werde. Tessa und ich wollten Ihnen nur jede Aufregung ersparen, Jack. In Ihrem Zustand müssen Sie sich ausruhen, um schnell wieder ganz gesund zu werden. Das Wichtigste ist, dass Sie sich keine Sorgen machen. Weder wegen der Heirat noch wegen Ihres Betriebs. Wir sind jetzt eine Familie, und wenn Sie einverstanden sind, werde ich mich um alles kümmern, bis Sie wieder ganz gesund sind.“
„Um alles kümmern?“ Jack Wilson runzelte die Stirn. „Was genau meinen Sie damit?“
„Zuerst einmal – sollten wir uns nicht duzen?“
Tessas Vater wirkte noch immer völlig überrumpelt. „Na, also … ja, ich denke doch … jetzt, wo wir eine Familie sind.“
„Ganz genau!“ Adrian lächelte Jack Wilson so herzlich an, dass er selbst Tessa fast überzeugt hätte. „Und darum möchte ich auch gern die Schulden ausgleichen, die auf deinem Betrieb liegen.“
„Meine … was?“ Jack Wilson wurde so bleich, dass Tessa schon die Hand nach der Klingel ausstreckte, um nach dem Arzt zu rufen. Er hieb mit seiner Faust auf die Bettdecke. „Woher wissen Sie von meinen Schulden?“
Rasch trat Tessa einen Schritt vor und nahm Adrians Hand. „Ich habe ihm davon erzählt. Adrian ist jetzt mein Ehemann, und ich habe keine Geheimnisse vor ihm. Bitte hör dir sein Angebot wenigstens an, Dad! Er kann dir helfen!“
Besänftigend legte Emily Wilson ihrem Mann eine Hand auf den Arm. „Es wäre sowieso nicht mehr lange ein Geheimnis geblieben, mein Lieber.“
Jack Wilson wirkte noch immer aufgebracht, doch jetzt mischte sich in seiner Miene Scham mit Wut. „Ich brauche keine Almosen“, stieß er hervor. „Ich habe uns in die Schwierigkeiten gebracht, und ich werde auch selbst dafür geradestehen! Auf gar keinen Fall nehme ich Ihr … dein Geld! Niemals!“
„Ich bin kein Fremder mehr, sondern dein Schwiegersohn, Jack“, sagte Adrian ernst. „Ich kann nicht einfach zusehen, wenn meine Familie in Not ist. Außerdem bin ich durchaus nicht ganz uneigennützig. Ich bin sicher, dass wir deinen Betrieb gemeinsam zu einer Goldgrube machen können. Es wäre mir eine Ehre, zu helfen – als dein neuer Schwiegersohn.“
„Hm“, knurrte Jack Wilson.
„Ich habe nicht vor, dir irgendetwas aus der Hand zu nehmen oder Rechte an deinem Betrieb einzufordern, nur weil ich Geld hineinstecke“, erklärte Adrian. „Die Entscheidungsgewalt bleibt bei dir. Sobald es dir besser geht, können wir uns zusammensetzen und alles genauer besprechen.“
„Heißt das, du willst keine Anteile am Betrieb?“ Tessa sah mit Erleichterung, dass die Farbe in das Gesicht ihres Vaters zurückgekehrt war.
„Zehn Prozent und keine Zinsen für die Tilgung der Schulden. Aber darüber können wir reden.“
Alle schwiegen und warteten gespannt auf Jack Wilsons Antwort.
„Das hört sich fair an“, brummte er schließlich.
„Dann ist es abgemacht!“ Adrian streckte die Hand aus, und Jack Wilson schlug ein.
Was würde Dad sagen, wenn er die Wahrheit wüsste? schoss es Tessa durch den Kopf, doch sie war zu erleichtert, wie entspannt ihr Vater mit einem Mal aussah, um länger darüber nachzudenken. Von der Angst, die vorher in seinen Augen gestanden hatte, war keine Spur mehr zu sehen. Auch auf dem schmal gewordenen Gesicht ihrer Mutter zeigte sich endlich wieder ihr offenes Lachen.
Unwillkürlich wandte Tessa sich zu Adrian, um ihm zu danken. Er hatte ihren Eltern die Sorgen genommen. Sie war überrascht, wie geschickt er es geschafft hatte, ihrem Vater nicht das Gefühl zu geben, er würde ein Almosen bekommen.
Aber als sie Adrian ansah, konnte sie in seiner arroganten Miene lesen, dass dies alles zu seinem Plan gehörte. Er spielte mit den Gefühlen der ganzen Familie, um sein Ziel zu erreichen. Auch wenn Tessa nicht ganz sicher war, worum es sich dabei eigentlich handeln mochte.
„Wann setzen wir uns zusammen?“, fragte Jack Wilson. Plötzlich sah er wieder erstaunlich unternehmungslustig aus.
„Sobald wir von unserer Hochzeitsreise zurückkommen“, erwiderte Adrian.
Tessa schnappte überrascht nach Luft. „Ich bin ja schon so aufgeregt!“, rief sie mit einem kleinen Lachen aus, als sich alle zu ihr umwandten.
„Hochzeitsreise!“, rief Emily Wilson aus. „Wie romantisch! Wohin fahrt ihr, Tessa? Und wie lange?“
„Oh, nur eine Woche“, antwortete Adrian an Tessas Stelle. „Wir fahren mit meinem Boot durch die Ägäis. Tessa wollte keine exotische Reise, nicht wahr, Liebling?“
„Nein. Wozu verreisen, wenn wir schon im Paradies sind?“, brachte Tessa heraus. War das Adrians Ernst? Eine Woche zu zweit auf seinem kleinen Boot!
„Wir lassen deine Eltern jetzt besser allein“, sagte Adrian und küsste Tessa leicht auf die Wange. Fragend hob er die Brauen, als er den Ärger in ihren hellen Augen sah.
Draußen auf dem Flur entzog sich Tessa rasch seinem festen Griff.
„Was ist los mit dir?“, fragte er leise, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. „Du solltest zufrieden sein. Du hast deinen Teil der Abmachung bekommen, oder nicht?“
„Du benutzt uns alle, und zwar ohne Rücksicht auf unsere Gefühle und unseren Stolz“, zischte Tessa wütend.
„Und ihr werdet alle reichlich dafür entschädigt.“ Adrian verzog den Mund zu einem kalten Lächeln.
„Ich habe nicht vor, eine Woche allein mit dir auf deinem Boot zu verbringen! Oder war das auch nur eine Lüge für meine Eltern?“
„Nein, das Boot ist bereits beladen und aufgetankt. Heute Nachmittag geht’s los. Wir müssen nicht nur deine Eltern täuschen, Tessa. Jeder muss überzeugt sein, dass wir in aller Stille geheiratet haben. Wenn nur ein Einziger unser Geheimnis herausbekommt, war alles umsonst. Ich hoffe, das ist dir klar. Ich habe Nikos heute Mittag von uns erzählt.“ Adrians Mund wurde schmal, und Tessa fragte sich, ob er bereits bereute, was er angezettelt hatte. „Wie du dir denken kannst, war er nicht begeistert“, fuhr er fort. „Aber er wird sich mit dem Gedanken anfreunden. Ich denke, eine Woche sollte reichen, damit er die Situation akzeptiert.“
Dafür würde auch ein Jahr nicht reichen, dachte Tessa, aber sie erkannte, dass es sinnlos war, Adrian zu widersprechen. Sie waren schon zu weit gegangen. „Es kann nicht immer alles nach deinem Kopf gehen! Ich hoffe nur, ich bin dabei, wenn du einmal scheiterst.“
„Warum? Willst du dann meine Überreste aufsammeln?“, fragte er ironisch. Er legte eine Hand in ihren Nacken, als wollte er ihr zeigen, dass er Macht über sie besaß.
Seine Berührung erschreckte Tessa, doch gleichzeitig breitete sich die Wärme seiner Hand in ihrem ganzen Körper aus.
Offenbar konnte er in ihrer Miene lesen. „Kannst du dich nicht entscheiden, ob du mich schlagen oder küssen willst?“, fragte er spöttisch und ließ seine Hand sinken. Dabei strich er wie unabsichtlich über ihren Nacken und ihre Schulter, bevor er sie losließ.
„Du solltest nach Hause gehen und packen“, sagte er kühl. „Um ein Uhr hole ich dich ab.“
Als sie bemerkte, dass er sie mit seinen dunklen Augen musterte, drehte sie sich um und ging ohne ein weiteres Wort ins Haus. Ihre Knie zitterten so sehr, dass sie bei jedem Schritt fürchtete, zu stolpern.
Wie sollte sie eine Woche allein mit Adrian überstehen? Er durfte niemals erfahren, dass sie ihn noch immer liebte!







5. KAPITEL
Der Tag war klar und wolkenlos. Ganz im Gegensatz zu ihrer Stimmung, als sie mit ihrem gepackten Koffer an der Haustür wartete. Noch immer konnte Tessa nicht ganz glauben, was mit ihrem Leben passiert war.
Sie seufzte und versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie ihre nächsten Tage und Monate aussehen würden. Doch sie musste an die gute Seite denken: Die Familie war vor dem sicheren Ruin gerettet, und ihr Vater würde wieder gesund werden.
In einem Telefonat hatte ihre Mutter ihr noch einmal versichert, wie erleichtert ihr Vater nach dem Gespräch mit Adrian war.
„Er grollt noch ein bisschen, weil ihr ohne sein Wissen geheiratet habt, aber er wird sich bald wieder beruhigen. Auf jeden Fall redet er schon in den höchsten Tönen von seinem neuen Schwiegersohn“, hatte Emily Wilson ihrer Tochter versichert.
Zumindest darüber kann ich glücklich sein, dachte Tessa, während sie mit Adrian zum Hafen von Naxos fuhr. Wie sie das Leben an seiner Seite ertragen sollte, war eine andere Sache.
„Freust du dich schon auf unsere kleine Reise?“, brach Adrian nach einer Weile das Schweigen.
Tessa sah keinen Sinn darin, ihm etwas vorzuspielen. „Nicht besonders.“
„Na!“ Er lachte humorlos auf. „Es geht doch nichts über Ehrlichkeit.“
„Ich bemühe mich, immer ehrlich zu sein.“
Der Motor des Landrovers brummte auf, als Adrian Gas gab. „Schade, dass es so selten funktioniert.“
Unwillkürlich sah sie ihn an, doch er hielt den Blick fest auf die ungepflasterte Straße gerichtet. Wie sollen wir es allein auf seinem kleinen Boot aushalten, wenn wir nicht einmal zwei einfache Sätze wechseln können? fragte sie sich. Schweigend fuhren sie weiter, bis sie die schmale Hafenpromenade erreicht hatten.
„Ist diese Woche auf dem Boot wirklich nötig?“, murmelte Tessa, als Adrian auf den großen Parkplatz am Ende des Kais fuhr. „Über kurz oder lang werden sowieso alle merken, dass wir keine normale Ehe führen.“
„Warum sollten sie?“ Adrian steuerte in eine Parklücke und schaltete den Motor aus. „In der Öffentlichkeit werden wir liebevoll und freundlich zueinander sein, und es geht niemanden etwas an, was wir in unserem Schlafzimmer miteinander tun.“
Bei seinem anzüglichen Tonfall stieg Tessa das Blut in die Wangen. Unwillkürlich hatte sie Bilder vor Augen, wie Adrian sie in seinen Armen hielt und leidenschaftlich liebkoste. Mit weichen Knien kletterte sie aus dem Landrover und sah sich um.
Im Hafen schaukelten bunte Fischerboote zwischen schneeweißen Segeljachten und Motorbooten. Ein leichter Wind trieb kleine Wellen vor sich her. Sie brachen sich an der winzigen Insel mitten im Hafenbecken, die gerade groß genug für eine Kapelle war. In einiger Entfernung konnte Tessa eine der großen blauen Autofähren erkennen, die Naxos mit dem Festland und den anderen Inseln der Ägäis verbanden. Adrians Boot, mit dem sie damals so viele Ausfahrten unternommen hatten, konnte sie nicht entdecken.
Adrian ging zielstrebig auf eine der größeren Jachten zu, die hinter den Fischerbooten ankerten. Das Schiff schimmerte strahlend weiß in der späten Mittagssonne. Mühelos hob er Tessas Koffer und seinen Rucksack hinein, dann streckte er die Hand aus, um ihr an Bord zu helfen.
Unwillkürlich dachte Tessa an sein altes Boot, auf dem sie so viele glückliche Stunden zusammen verbracht hatten. „Warum hast du ein neues Schiff?“
Adrian zuckte seine breiten Schultern. „Ich war das alte leid.“
„Ich mochte es“, sagte Tessa leise.
„Nun, ich nicht.“ Seine Miene wirkte seltsam angespannt. „Habe ich dir nicht gesagt, dass die Vergangenheit tot ist? Versuch gar nicht erst, sie wieder zum Leben zu erwecken. Und nachdem du sie selbst zerstört hast, solltest du die Letzte sein, die sich beschwert.“
Adrian wandte sich ab, löste die Leinen und sprang auf sein Boot. Unwillkürlich bewunderte Tessa die männliche Kraft, die er mit jeder Bewegung ausstrahlte. Seine dunkle Schönheit war atemberaubend. Er hatte den geschmeidigen Gang eines Athleten, und sein gut gebauter Körper wurde durch eine weiße Baumwollhose und ein verwaschenes blaues T-Shirt noch betont.
Tessa nahm auf der überdachten Lederbank hinter dem Steuerrad Platz und sah zu, wie Adrian hinter das Ruder trat. Seit er sein Boot betreten hatte, wirkte er plötzlich fast unternehmungslustig. Seine Augen blitzten im Sonnenlicht, und während der Wind ihm die schwarzen Haare aus dem Gesicht wehte, verzog sich sein Mund zu einem kleinen Lächeln.
„Halt dich fest, wir fahren los!“, rief er Tessa zu, als er auch schon den Motor anließ und rückwärts vom Bootssteg ablegte. Er steuerte in die Fahrrinne, dann gab er Gas und schoss vorwärts, so schnell es im Hafenbecken erlaubt war.
Sobald er das offene Meer erreicht hatte, beschleunigte er noch einmal. Tessa wurde in die weichen Sitze gepresst, als das Boot über die Dünung hüpfte. Wie ein Pfeil glitt es über das Wasser. Die aufspritzende Gischt hüllte Adrian ein, hin und wieder wischte er mit der Hand die kalten Tropfen aus dem Gesicht.
Wie viele Frauen würden jetzt wohl gern mit mir tauschen? schoss es Tessa durch den Kopf, während sie Adrian beobachtete. Sie dagegen fürchtete sich vor den Tagen, die vor ihr lagen, und wünschte sich weit weg.
Aber ist das wirklich die ganze Wahrheit? Fragte sie sich. Nein, gestand sie sich dann ehrlich ein. Ein Teil von ihr war glücklich, wieder mit Adrian zusammen zu sein, egal, wie demütigend die Umstände waren. Ganz tief in ihrem Inneren gab es noch eine winzige Hoffnung, ihm ihre Unschuld beweisen und seine Liebe zurückgewinnen zu können. Sonst hätte sie trotz allem sein Angebot niemals annehmen können.
Bald hatten sie Naxos hinter sich gelassen und näherten sich der Nachbarinsel Paros. Am Horizont verschmolzen Himmel und Wasser zu einem endlosen Türkis. Hoch über ihnen wiegten sich zwei Möwen im Aufwind. Es war ein herrlicher Tag, der das Versprechen des nahenden Sommers mit sich brachte.
„Wohin fahren wir?“
„So weit wie möglich, bevor es dunkel wird“, erklärte Adrian.
Schon wieder keine richtige Antwort, dachte sie ärgerlich. Aber vielleicht wusste er es selbst nicht genau. In der Ägäis gab es unzählige Inseln und idyllische Buchten.
Adrian fuhr immer weiter und ließ bald auch Paros hinter sich. Ein Ausflugsboot kam ihnen entgegen. Einige der Touristen winkten fröhlich zu ihnen hinüber. Automatisch grüßte Tessa zurück, auch wenn sie ihre frohe Stimmung nicht teilen konnte.
Tessa wusste nicht, was sie geweckt hatte. Vielleicht die plötzliche Stille. Verschlafen hob sie den Kopf und schaute sich um. Die Sonne stand schon tief am Horizont, und sie ankerten in einer winzigen einsamen Bucht. Das Boot schaukelte sanft auf dem Wasser, das so klar war, dass Tessa den Schatten der Jacht auf dem Meeresboden erkennen konnte. Von Adrian war nichts zu sehen.
Sie stand langsam auf, um ihn zu suchen, als sie ein Plätschern am Heck der Jacht hörte. Mit einem Ruck hievte Adrian sich an Bord. Aus seinen Haaren tropfte das Wasser, und seine schwarzen Badeshorts klebten nass an seinen schmalen Hüften. Sein Körper war nahtlos gebräunt.
Unwillkürlich ließ Tessa die Blicke über seinen Körper wandern. Sie hielt den Atem an, als er nach einem Handtuch griff und sich abtrocknete. Die Muskeln über seinem flachen Bauch zeichneten sich bei jeder Bewegung deutlich ab. Als Adrian sie entdeckte, zog er sein T-Shirt über.
„Du bist wach“, stellte er fest. „Ich hätte dich jetzt sowieso geweckt. Ich bin ausgehungert.“
„Soll ich uns etwas kochen?“ Tessa konnte den Blick noch immer nicht von ihm abwenden.
„Nein. Für heute Abend hat Maria uns ein Picknick vorbereitet. Aber während ich den Wein öffne und den Tisch decke, kannst du die Betten beziehen. Du findest alles in den Schränken.“
Tessa stieg die Treppe hinunter. Auf dem Weg zu den Kabinen warf sie einen Blick in die Küche. Klein, aber auf dem neuesten Stand der Technik, stellte sie fest. Adrian hatte bei diesem Boot offensichtlich keine Kosten gescheut.
Rechts und links von dem schmalen Flur lagen zwei Kabinen, die sich ein winziges Badezimmer teilten. Helle Vorhänge dämpften das Sonnenlicht, das durch die Bullaugen fiel. In der größeren Kabine stand ein großzügiges Doppelbett, in der anderen gab es zwei schmale übereinanderliegende Kojen.
Beim Anblick des Doppelbetts schoss Tessa das Blut in die Wangen. Erwartete Adrian, dass sie es heute Nacht teilen würden? Ihr wurde plötzlich heiß. Das Herz pochte dumpf in ihrer Brust, und ihre Haut prickelte.
Ärgerlich spritzte sie sich im Bad kaltes Wasser ins Gesicht und ließ es dann über die Handgelenke laufen. Nach zwei Minuten hatte ihr Puls sich wieder beruhigt. Wieso errötete sie ständig und bekam Herzklopfen, wenn es um Adrian ging? Sie war eine erwachsene Frau, selbst wenn sie in sexueller Hinsicht noch unschuldig und unerfahren war.
Plötzlich stellte sie sich all die Frauenhände vor, die diese Betten schon vor ihr bezogen hatten. Sicher war sie nicht die Erste, die Adrian mit auf sein Boot nahm. Aber was geht es mich an, mit wem er sich hier schon alles vergnügt hat? versuchte sie, sich zur Ordnung zu rufen.
Sie würde in ihrer eigenen Kajüte schlafen. Sie durfte Adrian nicht nachgeben, oder sie würde untergehen. Er liebte sie nicht, er mochte sie nicht einmal. Alles, was er von ihr wollte, war Sex. Vielleicht glaubte er sogar, er habe ein Recht darauf, weil er ihren Vater vor dem Bankrott gerettet hatte. Aber ganz egal, wie sehr sie ihn begehrte, würde sie sich nicht von ihm kaufen lassen!
Hastig bezog sie die Betten in beiden Kabinen. Adrian hatte ihr versprochen, sich nichts zu nehmen, was sie nicht freiwillig geben wollte, und zumindest in diesem Punkt vertraute sie ihm. Vielleicht sogar mehr als sich selbst.
Um jeden Preis musste sie verhindern, dass Adrian sie heute Abend berührte. Sollte er versuchen, sie zu verführen – bei diesem Gedanken wurden ihre Wangen wieder heiß –, würde sie niemals die Kraft aufbringen, ihm zu widerstehen.
Als Tessa zurück an Deck ging, sah sie, dass Adrian inzwischen den Tisch unter dem kleinen Sonnensegel gedeckt hatte. Und obwohl sie gedacht hatte, dass sie zu nervös zum Essen war, lief ihr beim Anblick der Köstlichkeiten das Wasser im Mund zusammen.
Auf kleinen Tellern hatte Adrian Salat aus Meeresfrüchten, gefüllte Weinblätter, Schafskäse, Zaziki, Oliven und zahlreiche andere Leckereien verteilt. Dazu gab es knuspriges Fladenbrot und Olivenöl. Aus einer beschlagenen Flasche füllte Adrian ihre Gläser mit Weißwein.
„Setz dich!“ Mit überraschender Höflichkeit zog Adrian einen Stuhl für sie zurecht.
Er stand so dicht bei ihr, dass sie die Wärme seines Körpers spüren konnte. Als sein Arm für einen Moment ihren berührte, erschauerte sie trotz der noch sehr warmen Luft. Tessa wünschte sich, sie hätte etwas anderes als kurze Jeansshorts und eine ärmellose Bluse angezogen.
Krampfhaft suchte sie nach einem unverfänglichen Gesprächsthema. „Wo sind wir?“, fragte sie schließlich, bevor sie ihren Teller füllte.
„Vor einer kleinen unbewohnten Insel in der Nähe von Paros“, erklärte Adrian, der sich ebenfalls von den Speisen nahm. „Oder wärest du lieber in einem belebten Hafen?“
„Nein. Es ist wunderschön“, rief Tessa spontan aus. Mit wie vielen Frauen mochte er schon hier gewesen sein? „Warst du schon oft hier?“, platzte sie heraus.
„Einige Male. Warum fragst du?“
Tessa hoffte, dass er in dem dämmrigen Licht ihr Erröten nicht sehen konnte. „Ach, nur so“, murmelte sie ausweichend. „Ich hätte eigentlich erwartet, dass du mittlerweile verheiratet bist.“
Adrian hob die Brauen. „Ach ja?“
„Ja. Ich dachte, Irina und du wäret so gut wie verlobt gewesen.“
Als Tessa sah, wie Adrians Miene sich verschloss, bereute sie ihre Worte. „Woher weißt du von Irina?“, fragte er schroff.
„Ich …“ Tessa biss sich auf die Lippe. „Nikos hat mir von ihr erzählt“, sagte sie schließlich leise.
„Wann?“
Tessa wandte die Augen ab. „Vor zwei Jahren.“
Die Szene stand noch immer vor ihren Augen, als wäre es gestern gewesen: „Ach! Du weißt nichts von Irina? Sie lebt in Athen. Adrian und sie sind so gut wie verlobt“, hatte Nikos ihr beiläufig erklärt. „Seit seinem Studium in Athen sind die beiden ein Paar. Sie wären bestimmt längst verheiratet, wenn Irina nicht nach dem Studium für ein Jahr nach Amerika gegangen wäre. Wegen ihrer Entscheidung hätten sie sich fast getrennt, aber ich bin sicher, Adrian liebt sie noch immer. Hat er dir nie von ihr erzählt?“
Selbst bei der Erinnerung verspürte Tessa einen schmerzhaften Stich. Wäre sie an dem verhängnisvollen Abend nicht wegen Irina so verletzt gewesen, hätte sie Adrian bestimmt sofort erklärt, was wirklich geschehen war.
Adrian sah Tessa mit einem langen Blick an, dann schob er seinen Stuhl zurück und stand auf. „Es ist spät. Lass uns abräumen und schlafen gehen.“
Tessa nickte und stellte die Teller zusammen.
„Du spülst, ich trockne ab“, erklärte er.
Mit Schrecken dachte Tessa an die enge Küche, die kaum Platz genug für einen bot. „Schon gut, ich mache es rasch allein. Es sind ja nur ein paar Teller. Du kannst zuerst ins Bad.“
Adrian grinste, als wüsste er genau, was in ihrem Kopf vor sich ging, dann nickte er zu ihrer Erleichterung. „Danke. Sehr freundlich von dir.“ Seine Stimme klang ironisch.
Adrian und Irina müssen sich inzwischen getrennt haben, überlegte Tessa, während sie das Geschirr abwusch. Sonst hätte er ihr niemals das Angebot der Scheinehe gemacht. Ob er noch immer unter der Trennung litt? Wie lange mochte es her sein? Er musste Irina sehr geliebt haben, wenn er es offensichtlich nicht einmal ertragen konnte, über sie zu reden.
Tessa war gerade mit dem Abwasch fertig, als Adrian aus dem Bad kam. Bis auf ein Handtuch um seine schmalen Hüften war er nackt. In den seidigen Haaren auf seiner Brust perlte das Wasser.
„Das Bad ist frei.“
„Gut. Danke.“ Sie wollte die Küche verlassen und versuchte dabei, den Blick auf Adrian zu vermeiden, doch seine breite Gestalt füllte den Türrahmen. Er machte keine Anstalten, zur Seite zu treten.
Ihr Atem ging schneller. „Möchtest du sonst noch etwas?“, fragte sie schließlich.
„Nein. Nur dich.“ Adrians Stimme klang heiser.
Ihr Herz begann zu rasen. Tessa nahm all ihre Kraft zusammen und schaffte es zu lachen, als hätte er einen Scherz gemacht. Beherzt schob sie ihn zur Seite und drängte sich an ihm vorbei. Adrian machte keinen Versuch, sie aufzuhalten, als sie ins Badezimmer hastete.
Nachdem sie die Tür hinter sich verschlossen hatte, atmete Tessa erleichtert auf. Ihre Knie zitterten so sehr, dass sie sich an der Wand abstützen musste. Sie fühlte sich, als wäre sie um Haaresbreite entkommen.
Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie vollkommen allein mit Adrian war. Nicht einmal an Land gab es andere Menschen. Unter der Dusche beruhigte sie sich langsam wieder. Sie wünschte sich, sie könnte für immer hier unter dem warmen, weichen Wasserstrahl bleiben.
Als sie sich schließlich abgetrocknet und ein langes übergroßes T-Shirt übergestreift hatte, blieb sie ratlos stehen und schaute abwechselnd die beiden Kabinentüren an. In welche sollte sie gehen? Hatte Adrian für sich die große oder die kleine Kabine gewählt? Auf keinen Fall wollte sie ihn im Schlafzimmer überraschen!
Vermutlich hofft er darauf, dass ich das Bett mit ihm teile, und wartet in der großen Kabine, überlegte sie. Sie holte noch einmal tief Luft, dann öffnete sie die Tür zu der kleinen. Und blickte direkt in Adrians dunkle, unergründliche Augen.
„Ich … ich dachte, du schläfst in der anderen Kabine“, stammelte Tessa und wich einen Schritt zurück.
Wenigstens trägt Adrian jetzt einen Pyjama, dachte Tessa, während sie das hysterische Kichern unterdrückte, das in ihr aufstieg. Das Hämmern ihres Pulses klang ihr bis in die Ohren, und Hitze durchflutete ihren Körper.
„Äh … ich gehe dann also rüber.“ Tessa versuchte, ihre Stimme so gelassen wie möglich klingen zu lassen.
„Nein“, murmelte Adrian rau.
Ihre Blicke verfingen sich ineinander. Ohne nachzudenken, hob Tessa ihre Hand und fuhr Adrian mit den Fingerspitzen über die Wange. Als hätte er nur darauf gewartet, zog er sie mit einem rauen Aufstöhnen an sich, sodass sie seine harten Muskeln unter dem Pyjama spüren konnte.
Er strich über ihre Schultern, die nackte Haut ihrer Arme, dann umfasste er ihre Taille. Als er sich zu ihr hinunterbeugte, zuckte Tessa zurück.
„Nein!“, rief sie aus. Ihr Herz raste, und ihr war schwindelig. „Du hast versprochen, mich nicht anzufassen!“
„Nicht ganz.“ Adrian ließ sie nicht los. „Ich habe versprochen, dich zu nichts zu zwingen“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. „Willst du, dass ich aufhöre?“
Tessa schloss die Augen.
„Du willst mich doch genauso wie ich dich.“ Adrians Stimme klang heiser und ein wenig spöttisch. „Warum sollen wir es noch länger hinauszögern?“
„Wie kannst du mich wollen? Du hasst mich doch“, rief Tessa verzweifelt aus.
Er schien ihre Bemerkung nicht gehört zu haben. Seine Lippen liebkosten ihren Mund, und Tessa vergaß, was sie hatte sagen wollen. Sie versuchte zu protestieren, aber sie schaffte es nicht. Noch nie hatte sie solch ein Verlangen gefühlt. Alles um sie herum wurde unwichtig, nur noch ihr Hunger nach Adrian zählte. In diesem Moment war sie bereit, jeden Preis zu zahlen, um mit ihm zusammen zu sein, selbst den Schmerz, wenn er sie wieder verlassen würde.
Dieser Gedanke riss sie aus ihrer Leidenschaft. Sie presste die Hände gegen seine Brust und versuchte, ihn wegzuschieben. Doch Adrian ließ sie nicht los. Ihr Herz raste, und ihre Knie zitterten so sehr, dass sie fürchtete, sie würden unter ihr nachgeben. Sie wusste nicht, was schwerer war: der Kampf gegen Adrian oder der gegen ihren eigenen Körper, der sich verzweifelt nach seiner Umarmung sehnte.
Adrian hielt sie mit einer Hand an ihrer Taille, mit der anderen hob er ihr Kinn an. „Wieso versuchst du wegzulaufen?“, fragte er rau. „Du kannst die Anziehungskraft zwischen uns nicht leugnen. Wir sind zwei erwachsene Menschen. Also warum sträubst du dich so sehr gegen unsere Leidenschaft?“
„Was willst du gerade von mir?“ Tessa versuchte, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken. „Du hast mir selbst gesagt, du hättest schon unzählige Frauen vor mir begehrt und es würden noch viele nach mir kommen. Warum nimmst du dir nicht einfach eine der anderen, um deine Bedürfnisse zu stillen, und lässt mich in Ruhe?“
„Ich will es endlich mit dir ausleben und beenden.“ Zornig funkelte er sie mit seinen dunklen Augen an. „Ich will keine andere, ich will dich. Und du willst mich. Das spüre ich, sobald ich dich berühre.“
„Na und? Nur weil ich dich begehre, muss ich noch lange nicht mit dir ins Bett gehen, Adrian!“, rief Tessa verzweifelt.
„Weißt du überhaupt, wie sehr ich dich will?“, murmelte er.
Dann küsste Adrian sie hart und leidenschaftlich. Tessa versuchte noch einmal, ihn fortzuschieben, aber als sie seine harten Muskeln unter ihren Händen spürte, stöhnte sie unwillkürlich auf und lockerte den Druck, strich ihm durch die seidigen Haare auf seiner Brust.
„Sag mir noch einmal, dass ich dich loslassen soll“, flüsterte Adrian.
Mit seiner freien Hand löste er das Gummiband, mit dem sie ihr Haar zusammengebunden hatte. „Wie wunderschön du bist“, sagte er leise, während er die weichen Strähnen durch seine Finger gleiten ließ. „Ich will dich schon so lange! Sag mir, dass du mich nicht willst, und ich lasse dich sofort gehen.“
Tessa schüttelte den Kopf. „Das … das kann ich nicht“, gab sie zu.
„Das habe ich mir gedacht“, erklärte er mit deutlicher Befriedigung. Er beugte sich über sie und zog eine Spur heißer Küsse über ihren Hals. Als sein Mund zu ihren Lippen zurückkehrte, erwiderte sie seinen Kuss ohne Scheu.
Tessa sehnte sich nur noch danach, für immer in seinen Armen zu liegen. Vor diesem Gefühl hatte sie sich den ganzen Tag gefürchtet. Einen Moment zögerte sie noch, dann gab sie auf.
Sie liebte diesen Mann, er war der Einzige, den sie jemals gewollt hatte. Welchen Sinn hatte es, sich noch länger gegen ihn zu wehren? Tessa stellte sich auf die Zehenspitzen, um noch näher bei ihm zu sein. Sie blendete alle warnenden Stimmen in ihrem Kopf aus und presste ihren Mund auf Adrians.
Auch wenn sie noch nie mit einem Mann zusammen gewesen war, schien ihr Körper genau zu wissen, was er zu tun hatte. Ihre Hände glitten unter sein Pyjamaoberteil, sie erschauerte, als sie seine warme, glatte Haut berührte.
Noch nie zuvor hatte sie einen Mann auf diese Weise berührt. Sie dachte daran, wie Adrian am Nachmittag aus dem Wasser gestiegen war, und sie wollte ihn wieder so sehen.
Tessa bemerkte kaum, wie er ihr das T-Shirt über den Kopf streifte. Erst als die kühle Luft aus der Klimaanlage über ihre Schultern strich, bemerkte sie, dass sie nur noch Slip und BH trug. Die zarte cremefarbene Seide betonte mehr, als sie verhüllte. Doch unter Adrians Küssen vergaß sie ihre Scham. Nichts außer seinen Zärtlichkeiten zählte mehr.
Tessa stöhnte heiser auf, als er ihre Brüste streichelte und seine Daumen mit ihren harten Brustspitzen spielten. Sie öffnete sein Pyjamahemd so ungeduldig, dass einer der Knöpfe abriss.
Als hätte er nur auf dieses Zeichen ihrer Leidenschaft gewartet, hob Adrian sie hoch. Tessa schlang die Beine um seine Hüften und gab sich seinem Kuss hin. Die Kraft seines Körpers und seine offensichtliche Erregung faszinierten sie. Sie fühlte sich so weiblich und lebendig wie noch nie zuvor.
Sie küssten sich weiter, während Adrian sie scheinbar mühelos in die Nachbarkabine trug. Sanft ließ er sie auf das große Bett gleiten. Auf ihrer nackten Haut spürte Tessa die kühle Seide der Überdecke.
Für einen Moment schreckte sie zurück. Alles ging viel zu schnell, sie war noch nicht bereit. Doch sein männlicher Duft erregte sie so sehr, dass sie ihre Angst vergaß. Sie legte ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich leise aufstöhnend enger an ihn.
Nur der Schein der Laterne draußen auf dem Deck drang schwach in die Kabine. In der Dunkelheit fühlte Tessa sich sicherer, doch Adrian richtete sich auf und schaltete die Nachttischlampe ein.
Er schaute sie an. „Ich will dich sehen, Tessa. Alles von dir.“
Ohne den Blick von ihr zu wenden, streifte er seine Pyjamajacke ab. Tessa schnappte nach Luft, als er begann, die Knöpfe seiner Hose zu öffnen. Sie wollte seine Haut an ihrer spüren, aber dennoch zitterte sie vor Nervosität, als er zuerst seine, dann ihre letzten Kleidungsstücke abstreifte.
Doch sobald er sich über sie beugte und ihre Lippen mit seinen bedeckte, fühlte sich mit einem Mal alles ganz richtig an. Ihre Körper schienen füreinander geschaffen zu sein. Unwillkürlich hob sie sich Adrian entgegen. Sie hörte mit Befriedigung, wie er aufstöhnte, als sie ihre Beine um ihn schlang.
„Langsam“, sagte er atemlos und zog sich ein wenig zurück, während er sie streichelte, bis er die Stelle fand, wo er ihr am meisten Lust bereiten konnte, und immer weiter steigerte er ihre Erregung, bis Tessa sich auf der kühlen Seide wand. Als sie wie flehend seinen Namen ausrief, ließ er seinen Mund den Händen folgen. Es kam Tessa vor, als würde sie gleich explodieren. Flüssiges Feuer schien durch ihren Körper zu strömen, während die Wellen der Lust sie dem Höhepunkt entgegentrugen.
Als er sie später in den Armen hielt und ihr Atem langsam ruhiger wurde, flüsterte sie: „Aber ich will dich ganz.“
Adrian lachte leise. „Und du wirst mich bekommen. Oder denkst du, die Nacht wäre schon vorbei?“
Er begann wieder, sie zu liebkosen, und Tessas Lust erwachte aufs Neue. Sie hob sich ihm entgegen und öffnete sich ihm voller Begehren. Diesmal zog er sich nicht zurück. Plötzlich spürte sie einen scharfen Schmerz. Sie konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken. Adrian hielt inne und sah sie an. Ihre Augen hatten sich mit Tränen gefüllt.
„Warum hast du es mir nicht gesagt?“, flüsterte er heiser.
„Hätte es etwas geändert?“
„Tessa! Du warst eine Jungfrau! Ich hätte doch nie gedacht … Du hättest es mir sagen müssen!“
„Ich habe dir gesagt, dass es keine anderen Männer gegeben hat, aber du hast mir nicht geglaubt.“ Jetzt liefen Tränen über ihre Wangen. „Willst du mich jetzt nicht mehr?“
„Ich will dich!“, gab er rau zurück. „Du glaubst nicht, wie sehr ich dich will!“
„Dann hör nicht auf, Adrian, bitte hör jetzt nicht auf!“
Er lachte rau auf. „Selbst wenn ich wollte, könnte ich jetzt nicht mehr aufhören. Aber du musst mir sagen, wenn ich dir noch einmal wehtue.“
Tessa nickte. Als er sich bewegte, verkrampfte sich ihr Körper, doch Adrian war so sanft, so kontrolliert, dass sie sich schnell entspannte. Bald gab es nur noch ihre alles überwältigende Lust.
Unter ihren Händen konnte sie seinen wilden Herzschlag spüren. Ihre Körper verschmolzen miteinander, dann fielen alle Schranken, bis sie gemeinsam ihren Höhepunkt erreichten.
Tessa öffnete die Augen. Sie blinzelte flüchtig, aber es dauerte noch einige Zeit, bis sie richtig wach wurde. In die Kabine strömte helles Sonnenlicht, und das Schiff schaukelte sanft auf den Wellen. Irgendwann mussten sie eingeschlafen sein. Sie lächelte. Mit gutem Grund. Bei der Erinnerung errötete Tessa.
Sie lag ganz still und genoss Adrians Wärme. Er atmete ruhig und gleichmäßig. Ihr Blick liebkoste sein Gesicht. Im Schlaf sah er jung und verletzlich aus.
Wie sehr ich ihn liebe, dachte sie glücklich. Sie liebte ihn mit jeder Faser, und sie hatte genau gespürt, dass er ihre Gefühle erwiderte. Wie sonst wäre so etwas zwischen zwei Menschen möglich gewesen? Ihr wurde heiß, als sie an die Zärtlichkeit und Hingabe dachte, mit der sie sich geliebt hatten.
Endlich hatten sie durch alle Lügen und Missverständnisse zueinandergefunden! Schon jetzt sehnte sie sich wieder nach ihm, nach seinen Küssen auf ihrem Körper und seiner Umarmung. An irgendeinem Punkt gestern Nacht hatte sie geglaubt, dass ihre Körper zu einem verschmolzen. Sie hatte nicht einmal geahnt, dass so etwas möglich war. Es hatte sich angefühlt, als wären sie füreinander geschaffen.
Adrian lag auf dem Rücken, eine Hand hing aus dem Bett. Das Laken bedeckte nur noch seine schmalen Hüften, und Tessa konnte ihren Blick nicht von seinem muskulösen, gebräunten Körper abwenden.
„Adrian“, flüsterte sie verliebt. „Adrian, Adrian.“
Ganz vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, streckte sie die Hand aus und strich über sein weiches Haar. Ihre Berührung war sanft wie ein Hauch, aber Adrian schlug die Augen auf und sah sie an.
„Guten Morgen. Ich wollte dich nicht wecken.“ Tessa rutschte näher zu ihm und kuschelte sich an ihn. Sie spürte, wie sein Verlangen erneut erwachte.
„Und warum hast du dann immer wieder meinen Namen gesagt?“ Langsam streichelte er über ihren Rücken und ihre Hüften.
„Er gefällt mir“, flüsterte sie glücklich. „Ich bin so unbeschreiblich glücklich, Adrian. Ich liebe dich.“ Sie legte die Hand an seine Wange. „Ich liebe dich so sehr.“
Tessa merkte, wie Adrian sich bei ihren Worten versteifte. Unter ihren liebkosenden Fingern wurden seine Wangenmuskeln hart. Im nächsten Moment schob er abrupt die Decke zurück und stand auf.
„Was ist los, Adrian?“, fragte sie verwirrt.
Ohne Tessa anzusehen, hob er seine Pyjamahose vom Boden auf und zog sie an, dann verließ er die Kabine. Tessa blieb zutiefst verwirrt und verletzt zurück. Vergeblich versuchte sie zu verstehen, warum er ohne ein Wort gegangen war.
Schließlich schlüpfte sie in Shorts und T-Shirt und folgte ihm an Deck. Adrian stand mit dem Rücken zu ihr an der Reling und sah hinaus aufs Wasser. Unsicher ging sie zu ihm. Er musste bemerkt haben, dass sie hinter ihm stand, aber er drehte sich nicht zu ihr um. Tessa zögerte, dann berührte sie seinen Arm.
„Adrian.“ Ihre Stimme klang unsicher und fragend zugleich. „Was ist passiert? Warum bist du gegangen?“ Wie konnte sich eine so tiefe Leidenschaft so schnell in diese Kälte verwandeln?
„Ich begehre dich“, sagte er heiser, jedoch ohne sie anzusehen. „Ich begehre dich sehr, aber das ist alles. Ich liebe dich nicht, Tessa. Du bist keine Frau, dich ich lieben könnte.“
Sie presste eine Hand auf den Mund, um einen Aufschrei zu unterdrücken. Heiße Wellen der Scham und Erniedrigung durchfluteten sie, und sie dachte an die Intimitäten, die sie ausgetauscht hatten.
„Aber … unsere Nacht …“, stammelte sie hilflos. „So etwas ist ohne Liebe nicht möglich!“
Adrian lachte bitter auf. „Was wir geteilt haben, war Lust. Purer Sex. Mit Liebe hatte das nicht das Geringste zu tun. Aber du bist nicht die Erste, die guten Sex und Liebe verwechselt.“
„Das glaube ich dir nicht!“, rief Tessa aus, auch wenn sie wusste, dass sie besser schweigen sollte. „Niemals! Es war mehr, viel mehr!“
Abrupt drehte Adrian sich zu ihr um. „Ach, und wie viel Erfahrung hast du, um das beurteilen zu können?“, fragte er spöttisch. „Ich begehre dich, Tessa, genau wie die anderen Frauen vor dir – und alle, die nach dir kommen werden. Das ist alles.“
„Nein!“, protestierte sie hilflos.
„Warte ab!“ Er sah sie amüsiert an. „Am Anfang ist es neu und aufregend, aber nach kurzer Zeit ist der Reiz des Neuen verflogen, und nichts bleibt übrig.“
„Ist es immer so bei dir? Hast du denn niemals wirklich geliebt?“
Adrian zögerte fast unmerklich. „Ich glaube nicht an die Liebe. Und du solltest wirklich die Letzte sein, die mir etwas über Liebe erzählen will!“
„Und was ist mit Irina?“ Tessa brachte den Namen kaum über die Lippen. „Irina hast du geliebt, oder nicht?“
„Tessa, hier geht es nur um uns. Du begehrst mich, ich begehre dich, und wenn diese Anziehung vergangen ist, ist es wieder vorbei. Ganz einfach! Es ist nicht nötig, uns etwas anderes vorzumachen.“ Seine Augen waren so dunkel, dass sie die Pupillen nicht erkennen konnte. „Genieße es, solange es dauert, aber fang nicht an, von Liebe zu reden.“
„Wenn das wirklich alles ist, was du für mich empfindest, will ich nicht, dass du mich noch einmal anfasst“, sagte Tessa leise.
Statt einer Antwort zog Adrian sie fast grob an sich und presste die Lippen auf ihre. Tessa wollte ihn zurückschieben, aber ihre aufwallende Leidenschaft verdrängte ihren Schmerz. Sie presste sich an ihn und erwiderte seinen wilden Kuss.
Ich liebe ihn, dachte Tessa. Sie konnte Adrian nicht verlassen, auch wenn er ihr das Herz brechen würde.







6. KAPITEL
Adrian warf noch einen letzten Blick auf die schlafende Tessa. Es kostete ihn große Überwindung, nicht die Hand auszustrecken und ihr seidiges Haar zu streicheln. Rasch wandte er sich ab und ging hinauf an Deck.
Er löste den Anker, ließ den Motor an und gab Gas. Pfeilschnell schoss das Boot über das Wasser. Er hatte kein Ziel, sondern hoffte, dass die rasante Fahrt ihn von seinen Gedanken an Tessa ablenken würde. Doch leider hilft auch das nicht, stellte er bald fest. Wie eingebrannt stand ihr Bild vor seinen Augen.
Mit Tessa hatte er den unglaublichsten Sex geteilt, den er je erlebt hatte. Er konnte es kaum vor sich selbst zugeben, aber es war mehr gewesen als reiner Sex. Noch nie hatte er etwas Ähnliches gefühlt.
„Verdammt!“, stieß er aus. Er hatte in seinem Leben mehr als genug Frauen in den Armen gehalten. Warum war es mit Tessa so anders gewesen?
Es war immer anders mit ihr, schoss es ihm durch den Kopf. Bei dem ersten Blick in ihre unglaublichen Augen hatte er den Rest seines Lebens mit ihr verbringen wollen, und selbst nach allem, was sie ihm und Nikos angetan hatte, hatte ihm die Sehnsucht nach ihr in unzähligen Nächten den Schlaf geraubt.
Er war sicher gewesen, den Hunger nach ihr endlich loszuwerden, wenn er sie erst einmal besessen hatte. Doch das Gegenteil war eingetreten! Er hatte das unangenehme Gefühl, dass er nicht genug von ihr bekommen konnte. Schon der Gedanke an sie erregte ihn.
Sein Verlangen nach Tessa war so groß, dass er alles andere vergaß, solange er mit ihr zusammen war. Adrian presste seine Lippen zusammen. Als hätte sie einen Fluch über mich gelegt, dachte er wütend.
Wieso musste es ausgerechnet Tessa sein? Er verachtete sie! Unter ihrer unschuldigen Oberfläche war sie eiskalt und berechnend. Sie spielte skrupellos mit den Männern und scheute selbst nicht davor zurück, einen Bruder mit dem anderen zu betrügen.
Energisch richtete er sich auf. Trotz allem – es war nur ein rein körperliches Verlangen, mehr nicht. Wenn er sie erst lange genug in seinem Bett gehabt hatte, würde sein Interesse an ihr verschwinden – wie auch bei allen anderen Frauen vor ihr. Vielleicht würde es nur ein bisschen länger dauern.
Wie ist es möglich, dass sie noch Jungfrau war? schoss es ihm plötzlich durch den Kopf. Sie konnte nicht das männermordende Biest sein, für das er sie gehalten hatte. Zumindest in diesem Punkt hatte er sich gründlich geirrt. War sie vielleicht auch in anderen Punkten unschuldiger, als er dachte? Nein, unmöglich!
Was hatte diese Frau nur an sich, dass er immer wieder an sie glauben wollte? Mit eigenen Augen hatte er sie in den Armen seines Bruders gesehen! Und Nikos hatte ihm geschworen, dass sie versucht hatte, ihn zu verführen. Vermutlich hatte Tessa bisher nur mit den Männern gespielt, ihre eigene Macht ausgekostet, ohne sich dabei selbst einzulassen.
Doch heute Nacht hatte sie sich ihm hingegeben. Ohne jede Scheu oder Zurückhaltung. Er sah wieder ihr Gesicht im Moment der höchsten Lust vor sich. Unwillkürlich ging sein Atem schneller.
Nein! Adrian schüttelte den Kopf und drückte den Gashebel durch. Tessa bedeutete ihm nichts, und es wurde Zeit, sie endlich aus dem Kopf zu bekommen!
Die restlichen Tage verbrachten Tessa und Adrian in trügerischem Frieden. Jeden Morgen schwammen sie oder schnorchelten im glasklaren Wasser der Ägäis zwischen Schwärmen von kleinen schillernden Fischen. Adrian angelte viel, doch er schien es nicht allzu ernst zu nehmen. Was er nicht zurück ins Meer warf, grillten sie zum Abendessen. Während der Hitze des Nachmittags zogen sie sich in die kühle Kabine zurück. Immer wieder liebten sie sich, und doch konnten sie nicht genug voneinander bekommen.
Manchmal kam Tessa sich vor, als wären sie wirklich auf ihrer Hochzeitsreise. Aber immer wenn sie ihn nach etwas Persönlichem fragte, verschloss er sich vor ihr und wechselte das Thema. Jede Nacht, nachdem sie zusammen gewesen waren, stand Adrian wortlos auf und ging hinüber in seine kleine Kabine. Tessa lag wach, bis sie sich irgendwann in den Schlaf geweint hatte.
So gut es ging, versuchte sie, ihren Kummer vor Adrian zu verbergen und ihre Zeit mit ihm zu genießen. Die Hölle würde nachher kommen, wenn sie ohne ihn leben musste.
Am Abend vor ihrer Rückkehr nahm sie all ihren Mut zusammen. Als Adrian wieder aufstand, um sie allein zu lassen, griff sie nach seinem Arm und hielt ihn zurück.
„Warum verabscheust du mich noch immer so sehr?“, fragte sie. „Hast du denn nicht gemerkt, dass ich kein Männer verschlingendes Flittchen bin? Glaub mir, ich hatte noch keinen anderen Liebhaber als dich.“
„Das habe ich allerdings deutlich gemerkt.“ Adrian lachte ironisch auf.
„Aber warum willst du dann nichts mit mir zu tun haben?“
„Erwartest du etwa, dass ich vergesse, was du mit Nikos getan hast?“ Adrian funkelte sie an. „Vielleicht wolltest du an ihm ja nur die Macht deiner Schönheit ausprobieren, aber damit hast du sein Leben ruiniert. Mir ist es egal, ob ich der erste Mann bin, mit dem du geschlafen hast. Du hast mir genau gezeigt, was ich von deiner Treue halten kann! Soll ich so tun, als hätte ich dich nie in den Armen meines Bruders gesehen?“ Seine Stimme wurde immer lauter.
„Aber ich habe nichts Unrechtes getan.“ Tessa biss sich auf die Lippe und brach ab. Um ein Haar hätte sie ihm die Wahrheit gesagt, aber er würde ihr sicher kein Wort glauben. Doch selbst wenn sie es schaffen würde, ihn zu überzeugen, würde sie das Unheil damit nur vergrößern.
„Nichts Unrechtes getan?“, griff Adrian ihre Worte auf. „Glaubst du etwa, nur weil du den Wagen nicht selbst gefahren hast, könntest du dich von der Schuld freisprechen?“ Kurz presste er die Lippen zusammen. „Wie weit wärest du mit Nikos gegangen, wenn ich nicht dazugekommen wäre?“
„Es tut mir leid“, war alles, was Tessa sagen konnte.
Adrian sah sie kurz an, dann drehte er ihr den Rücken zu und ging fort.
Am nächsten Tag kehrten sie nach Naxos zurück. Adrian vertäute die Jacht, dann trug er ihre Taschen zu seinem Landrover.
Bevor Tessa einstieg, blickte sie noch einmal wehmütig zum Boot zurück. Zu ihrem Entsetzen spürte sie, wie Tränen in ihr aufstiegen. Schnell wischte sie sich über die Augen, damit Adrian nicht sah, wie schwer ihr trotz allem der Abschied fiel.
Tessa bereute für keine Sekunde, dass sie ihm nachgegeben hatte, auch wenn die Angst vor der Zukunft ohne ihn in den letzten Tagen ihr ständiger Begleiter geworden war.
Schweigend fuhren sie zu Adrians Haus. „Wie stellst du dir mein Leben in den nächsten Monaten vor?“, fragte Tessa nach einer Weile.
Adrian warf Tessa einen kurzen Blick zu. „Du bist hier, um dich um Nikos zu kümmern.“
„Er wird mich kaum den ganzen Tag um sich haben wollen. Du hattest gesagt, ich könnte bei deinem neuen Hotelprojekt mitarbeiten.“
Adrian zuckte mit den Schultern. „Sicher, doch es wird noch eine Weile dauern, bis das Hotel so weit ist, dass die Inneneinrichtung ansteht.“
„Aber die Pläne für den Bau sind doch bereits fertig“, wandte Tessa eifrig ein. „Ich könnte anhand der Grundrisse und Planungsskizzen schon erste Ideen entwickeln.“
„Das hat noch Zeit“, wehrte Adrian ab. „Wenn du dich langweilst, geh schwimmen, leg dich in die Sonne, besuch deine Eltern. Dir wird schon etwas einfallen. Aber verwechsle deine Zeit hier nicht mit einem kostenlosen Sommerurlaub.“
Kostenlos sicher nicht, dachte Tessa, aber sie schwieg. In diesem Moment parkte Adrian seinen Wagen vor dem Haus.
Mit einer Spur von schlechtem Gewissen seufzte sie erleichtert auf, weil Nikos nicht zu Hause war, um sie zu begrüßen. Sie machte sich keine Hoffnungen, dass er sich in der vergangenen Woche mit ihrer „Ehe“ abgefunden hatte, und sie konnte ein paar Stunden ohne seine hasserfüllten Blicke und feindseligen Bemerkungen gebrauchen, um anzukommen.
Adrians Haushälterin Maria bezweifelte offensichtlich nicht, dass sie ein frisch verheiratetes Paar waren. Ein breites Lächeln erhellte ihr rundes Gesicht, als sie sie willkommen hieß.
„Ihre Eltern haben angerufen und lassen Ihnen Grüße ausrichten, Kyría Katsaras. Ihrem Vater geht es sehr gut“, teilte sie Tessa mit.
„Vielen Dank, Maria.“
„Du möchtest dich sicher frisch machen. Ich zeige dir das Haus“, erklärte Adrian.
Tessa folgte ihm von Raum zu Raum. Bis auf das neue weiße Sofa im Wohnzimmer sah noch alles aus wie vor zwei Jahren. Sie schnappte nach Luft, als er die Tür zu einem großen Schlafzimmer öffnete. Diesen Raum hatte sie damals nicht betreten.
Von dem breiten Bett aus konnte man aufs Meer hinaussehen. Es war für zwei bezogen.
„Ist das … ist das dein Schlafzimmer?“
Adrian nickte. „Ja. Gefällt es dir nicht?“
Tessa sah sich in dem großen, hellen Raum um. Trotz der Hitze draußen war es angenehm kühl. Die getünchten Wände waren strahlend weiß, genau wie das Bettzeug.
„Es ist wunderschön“, sagte sie ehrlich. „Aber wo werde ich schlafen?“
„Hier.“
„Mit dir?“ Ihr Herz klopfte schneller.
„Ja. Niemand kauft uns das frischgebackene Ehepaar ab, wenn wir getrennte Schlafzimmer haben. So etwas ist in Griechenland nicht üblich.“
„Ich dachte, du wolltest nicht neben mir schlafen.“
„Ich könnte gut darauf verzichten, glaub mir.“ Seine kalte Stimme ließ ihre letzte Hoffnung sterben. „Aber wir müssen den Anschein waren. Nikos wird uns sicher ganz genau beobachten.“
Sie fragte sich, wie sie unter Nikos’ hasserfüllten Blicken leben sollten. Konnten die nächsten Monate für irgendjemanden von ihnen etwas anderes als Leid bringen?
Ein paar Stunden später hatte Tessa ihre Koffer ausgepackt. Adrian war in dem Häuschen am Strand verschwunden, in dem er sein Büro hatte.
Unschlüssig saß Tessa im Wohnzimmer. Sie hätte gern ihre Eltern besucht, aber sie fürchtete, dass sie ihnen die frischgebackene Braut nicht überzeugend genug vorspielen konnte. Es war sicher klüger, zu warten, bis sie sich etwas eingelebt hatte und besser fühlte.
Sie wollte gerade nach dem Telefon greifen, um zumindest anzurufen, als sie auf dem Marmorboden in der Halle Nikos’ ungleichmäßige Schritte hört. Einen Moment später kam er ins Wohnzimmer.
Er hielt sich nicht mit Höflichkeiten auf. „Ich weiß nicht, wie du es geschafft hast, dass Adrian dich geheiratet hat, aber ich will dich hier nicht! Ich schwöre dir, ich werde dir das Leben zur Hölle machen, wenn du nicht wieder verschwindest.“
Tessa verkniff sich die Erwiderung, dass ihr Leben in den vergangenen zwei Jahren bereits seinetwegen die Hölle gewesen war. Ungläubig sah sie Nikos an. Wie konnte er so wütend auf jemanden sein, für die Fehler, die er selbst begangen hatte?
„Ich bin nicht für deinen Unfall verantwortlich, Nikos“, entgegnete sie ruhig. „Alles, was an dem Abend passiert ist, hast du ganz allein angezettelt, und das weißt du auch!“
„Zwei Jahre sind eine lange Zeit“, antwortete Nikos angespannt. Er vermied Tessas Blick. „Der Schock vom Unfall hat einen teilweisen Gedächtnisverlust ausgelöst. Ich kann mich nur noch verschwommen an den Abend erinnern. Aber ich weiß noch genug! Ich weiß, dass du mit mir geflirtet hast. Deinetwegen haben Adrian und ich uns gestritten, und weil du mich geküsst hast, ist es zu dem Unfall gekommen.“
Tessa wurde es kalt vor Entsetzen. Glaubte Nikos wirklich, was er da sagte, oder war dies sein Versuch, die Tatsachen zu verschleiern? Er wäre nicht der Erste, der Gedächtnisverlust vortäuschte, um eine unangenehme Wahrheit zu vermeiden.
„Das kann nicht dein Ernst sein!“, stieß sie aus.
„Oh doch. Und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst.“ Nikos sah sie herausfordernd an. „Versuch doch, mich als Lügner hinzustellen! Du wirst schnell sehen, auf wessen Seite Adrian steht.“
Tessa sprang auf. Nikos hatte ihre Liebe zerstört. Jetzt behauptete er, er habe sein Gedächtnis verloren, und verdrehte noch dazu die Geschehnisse ins Gegenteil! Sie vergaß alle Vorsicht und Rücksichtnahme.
„Willst du etwa behaupten, du könntest dich nicht einmal mehr daran erinnern, dass du mich zu diesem unseligen Bootsausflug eingeladen hast?“, schleuderte sie ihm entgegen. „Wärst du nicht Adrians Bruder, hätte ich niemals zugesagt. Leider war ich damals noch naiv genug, zu glauben, du wolltest nur die Freundin deines Bruders kennenlernen, aber du hattest von Anfang an vor, uns auseinanderzubringen, nicht wahr? All die Jahre habe ich mich immer und immer wieder gefragt, warum du das getan hast. Wolltest du testen, ob du deinem großen Bruder die Freundin ausspannen kannst, weil du dein Leben lang eifersüchtig auf ihn warst? Oder hast du dich einfach nur gelangweilt, weil dir deine Athener Gespielinnen gefehlt haben?“
Nikos zuckte mit den Schultern, aber Tessa sah, dass er sich mit einem schnellen Blick vergewisserte, dass niemand in ihrer Nähe war. „Ich weiß nicht, woher du diese wilde Story nimmst, Tessa, aber ich bin sicher, dass sich hier niemand dafür interessiert.“
„Nein? Denkst du nicht, dass Adrian sich dafür interessieren würde, dass du mich geküsst hast? Ich war nie an dir interessiert, Nikos, ich mochte dich nicht einmal, und wenn du mich nicht so fest gehalten hättest, dass ich am nächsten Tag blaue Flecken hatte, hätte Adrian nie einen falschen Eindruck von der Szene bekommen.“ Ihre Augen sprühten Funken, und ihr Atem ging so schnell, als wäre sie gerannt. „Wo soll meine Schuld sein? Willst du mir etwa vorwerfen, dass du dich nach dem Streit mit Adrian in deinen Porsche gesetzt hast und davongerast bist, direkt gegen den nächsten Baum?“ Sie spürte, wie ein Schluchzen in ihr aufstieg, und brach ab.
Sie würde es stets bereuen, dass sie Adrian nicht sofort die Wahrheit gesagt hatte, aber sie war zu verletzt gewesen, weil er ihr nicht vertraut, sondern ohne Zögern seinem Bruder geglaubt hatte. Selbst heute noch fing sie an zu zittern, wenn sie an den Blick voller Verachtung dachte, den er ihr zugeworfen hatte.
Adrian war wütend auf Nikos gewesen, sie hatten einen furchtbaren Streit gehabt, aber kein einziges Mal hatte er sie gefragt, was wirklich passiert war.
Nikos betrachtete Tessa gelangweilt. „Bist du fertig? Ich hoffe, du bist klug genug, um diese Lügen nicht Adrian gegenüber zu wiederholen. Er würde dir kein Wort davon glauben.“
Plötzlich erinnerte Tessa sich wieder daran, warum sie hier war. Sie biss sich auf die Lippe. Es ging nicht um sie oder darum, ihre Unschuld zu beweisen.
Adrian hatte ihren Vater gerettet, und sie hatte ihm dafür versprochen, seinem Bruder neuen Lebenswillen zu geben. Auch wenn sie nicht die geringste Idee hatte, wie sie das anstellen sollte, war ein Streit sicher nicht die beste Methode dazu. Ganz egal, was sie fühlte, musste sie versuchen, mit Nikos zurechtzukommen.
„Ich werde nicht versuchen, dich vor Adrian als Lügner darzustellen, Nikos“, sagte sie mit erzwungener Ruhe. „Ich will dir keine Schwierigkeiten machen, ich möchte einfach nur in Frieden leben. Bis auf Weiteres müssen wir unter einem Dach wohnen. Ich bin nun mal hier, und ich werde nicht einfach wieder weggehen. Du kannst mich schlecht behandeln, schlecht über mich reden, mir aus dem Weg gehen, aber damit wirst du mich nicht wieder los. Ich schlage vor, wir versuchen beiseitezulassen, was damals passiert ist – so schwer das jetzt auch scheint.“ Tessa stand auf. „Lass uns versuchen, miteinander klarzukommen, und ich verspreche dir, dass ich meine … meine Erinnerungen an die Unglücksnacht für mich behalten werde.“ Sie ging zur Tür. Bevor sie das Zimmer verließ, wandte sie sich noch einmal um. „Denk darüber nach, Nikos!“
Tessa war zu unglücklich, um zu schlafen. Draußen stand der Mond hoch über dem Meer und erhellte die Nacht. Adrian war nicht zurückgekommen, und sie fragte sich, ob er vorhatte, in seinem Büro zu schlafen, um ihr nicht zu begegnen.
Ruhelos wälzte sie sich im Bett umher, bis sie aufgab. Mit einem Ruck schlug sie die Decke zurück und trat ans Fenster. Die See glänzte silbern im Mondlicht. Plötzlich sehnte sie sich danach, in die kühlen Fluten zu tauchen.
Tessa schlüpfte in ihren Bikini, wickelte sich in ein großes Badetuch und ging leise hinaus. Die Marmorfliesen im Haus fühlten sich kalt unter ihren nackten Füßen an, aber draußen war der Boden noch warm von der Sonne des Tages.
Sobald sie weit genug vom Haus entfernt war, ließ sie das Handtuch fallen und lief ins Wasser. Sie schwamm, bis ihr in dem kühlen Meer warm wurde, dann legte sie sich in den Sand. Ihr Atem ging schnell, und sie war zu erschöpft, um sich abzutrocknen. Doch heute konnte die körperliche Anstrengung ihre seelische Anspannung nicht vertreiben.
Tessa fürchtete sich entsetzlich vor den nächsten Monaten. Ohne dass sie etwas dagegen tun konnte, liefen ihr Tränen über die Wangen. Sie versuchte, das Weinen zu stoppen, aber sie schaffte es nicht. Sie richtete sie auf und griff nach ihrem Handtuch, um die Tränen abzuwischen, aber immer neue kamen. Schließlich gab sie auf und ließ ihrem Weinen freien Lauf.
Nach einer Weile wurde sie ruhiger. Erst jetzt bemerkte sie die Brise, die kühl über ihre nasse Haut strich und die Wasseroberfläche kräuselte. Plötzlich wusste sie, dass sie beobachtet wurde. Abrupt setzte sie sich auf und blickte sich um.
Hinter ihr stand Adrian, so reglos wie eine Statue. Er trug nur eine Badehose. Seine dunkle Haut schimmerte im Mondlicht, doch sein Gesicht lag im Schatten. Er blickte auf sie hinunter, als wäre er von ihrem Anblick erschüttert.
„Es … es tut mir leid“, stammelte Tessa und stand auf. „Ich habe geglaubt, ich wäre allein.“
„Ich habe gesehen, wie du am Büro vorbeigeschlichen bist, und ich dachte, ich leiste dir beim Schwimmen Gesellschaft. Allerdings hatte ich nicht damit gerechnet, eine Tränenorgie zu unterbrechen.“
Tessa wandte das Gesicht ab, doch Adrian streckte einen Finger aus und berührte ihre Wange, über die schon wieder eine Träne rollte. „Liegt das am Mond? Oder gibt es doch einen Freund in England, den du vermisst?“ Er ließ seine Hand über ihren Hals gleiten.
„Kein Mann“, stieß Tessa hervor. „Mein … mein Vater. Ich habe mir Sorgen gemacht.“
„Es geht ihm gut.“ Adrians Stimme klang heiser. Er legte ihr die Hand in den Nacken und zog sie an sich.
Plötzlich verschwand ihre Verzweiflung. Unwillkürlich kuschelte Tessa sich enger an Adrian. Mit einer Hand nahm er ihr Handtuch und legte es um ihre Schultern, dann strich er ihr tröstend über den Rücken.
Für eine lange Zeit standen sie so, doch dann spürte Tessa, dass sich etwas verändert hatte. Adrians Berührungen waren nicht mehr nur tröstlich, sondern erotisch. Seine Hände liebkosten ihre Taille und Hüften. Ihr Atem ging schneller. Sie hob den Kopf und suchte in seinen dunklen Augen nach einem Zeichen der Zuneigung, aber sie konnte nur das Mondlicht sehen, das sich in ihnen spiegelte.
Sie wusste, dass es gefährlich war, ihm nachzugeben, aber ihr Körper reagierte bereits auf ihn, und sie konnte ihr Verlangen nach ihm ebenso wenig stoppen wie die Gezeiten. Als er sich über sie beugte, öffneten sich ihre Lippen für seinen Kuss. Adrian presste sie so heftig an sich, dass sie seine Erregung fühlen konnte.
Sein Mund strich über ihre erhitzte Haut, dann schob er ihr Bikinioberteil zur Seite und küsste ihre aufgerichteten Brustspitzen. Seine Zärtlichkeiten ließen Tessa lustvoll erschauern.
„Mein Gott, wie sehr ich dich begehre!“ Adrians raues Flüstern klang fast verzweifelt.
Ihre Haut brannte unter seinen leidenschaftlichen Liebkosungen, und Tessa erwiderte seinen wilden Kuss. „Adrian“, raunte sie dicht an seinem Ohr, „liebe mich!“
Am nächsten Morgen war Adrian weg, als sie erwachte. Ihre Lippen waren noch immer geschwollen von seinen Küssen. Was habe ich erwartet? dachte Tessa traurig. Adrian hatte ihr klar und deutlich gesagt, wie er zu ihr stand. Hatte sie wirklich gedacht, eine weitere Liebesnacht würde etwas daran ändern?
Ja, gestand sie sich ein. Sie hatte geglaubt, eine Nacht wie die letzte würde einen Unterschied machen. Nachdem sie sich am Strand geliebt hatten, waren sie Hand in Hand zurück ins Haus gelaufen. Erst als die Sonne aufging, waren sie eingeschlafen.
Doch nicht wegen der leidenschaftlichen Stunden hatte sie gehofft, dass Adrians Gefühle sich geändert hatten, sondern wegen seiner tröstenden Umarmung, als er sie weinend am Strand gefunden hatte. Aber dies hatte wohl nicht mehr zu bedeuten, als wenn er einen verletzten Hund gestreichelt hätte.
Nach einer schnellen Dusche zog Tessa sich an und ging hinunter ins Erdgeschoss. Der Frühstückstisch war auf der Terrasse unter der von Wein bewachsenen Pergola gedeckt. In einem Brotkorb fand sie Toast und süße Brötchen, Joghurt und verschiedene Marmeladen sowie Honig standen zur Auswahl, eine silberne Thermoskanne war mit Kaffee gefüllt. Im ganzen Haus war niemand zu sehen, nur draußen vor dem Fenster hörte sie leises Gebimmel – die Ziegen des Nachbarn wurden auf die Weide getrieben, und das Läuten der Glocken an ihren Halsbändern klang bis hierher.
Tessa setzte sich allein an den Tisch, doch der Kaffee schmeckte wie Teer, und das Toastbrot schien in ihrem Mund aufzuquellen. Kurz entschlossen schüttete sie den Kaffee in die Büsche. Sie konnte sich nicht überwinden, allein zu frühstücken. Auch wenn es noch früh am Morgen war, entschied sie, am Strand entlang zu ihren Eltern zu gehen.
Kaum eine Viertelstunde später konnte sie die weiße Villa mit dem angrenzenden Olivenhain sehen. Als wäre sie noch hier zu Hause, lief sie vom Strand durch den Garten. Auf dem Gartentisch lag eine Rosenschere, davor stand ein Eimer mit verblühten Rosenköpfen. Offenbar hatte ihre Mutter heute Morgen bereits im Garten gearbeitet, und sie konnte nicht weit sein.
Ohne zu klopfen, öffnete Tessa die Küchentür, die niemals verschlossen war. Als sie merkte, wie sehr sie sich freute, wieder hier zu sein anstatt in Adrians Haus, wo sie nur von Verachtung und Feindseligkeit umgeben war, stiegen Tränen in ihr auf. Sie atmete tief durch, zwinkerte ein paar Mal und setzte ein Lächeln auf, bevor sie eintrat.
Wie erstarrt blieb sie stehen, als sie Adrian am Küchentisch entdeckte. Er trug ein leichtes Baumwollhemd, das am Hals geöffnet war, und sah so attraktiv und männlich aus, dass ihre Knie schwach wurden.
„Tessa!“, rief Emily Wilson aus. Sie sprang auf, lief zu ihrer Tochter und umarmte sie. „Wie schön, dass du uns besuchst, Liebes! Adrian hat uns gar nicht gesagt, dass du auch kommst.“
„Ich habe mich ganz spontan dazu entschieden“, erklärte Tessa. Ihre Stimme klang zittrig, und sie räusperte sich. „Ich wollte mich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass es Dad gut geht.“
Ihr Vater sah viel gesünder aus, als sie erhofft hatte. Zu ihrem Erstaunen wirkte er so jung und energiegeladen, wie sie ihn schon seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. „Du siehst fantastisch aus, Dad“, rief sie aus und umarmte ihn. „Ich kann es kaum glauben.“
Mark Wilson lachte fröhlich. „Ich fühl mich auch so. Adrian hat mir wirklich eine Zentnerlast abgenommen. Und es ist einfach großartig, mit ihm zusammenzuarbeiten.“ Er kniff die Augen zusammen und musterte Tessa für einen Moment, als würde er bemerken, wie dünn sie geworden war. „Setz dich, Liebes, und trink erst einmal einen Kaffee. Du siehst ein bisschen blass um die Nase aus.“
Adrian stand auf, kam um den großen Holztisch herum und küsste Tessa auf die Wange. „Was für eine schöne Überraschung, Liebling!“
Er zog einen Stuhl für sie zurecht und wartete, bis sie sich gesetzt hatte. In einer flüchtigen Liebkosung strich er kurz über ihre Schultern und die nackten Oberarme. Bei seiner Berührung spürte Tessa, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte.
Sie war froh, dass ihre Mutter mit dem silbernen Töpfchen kam, in dem sie einen griechischen Kaffee gekocht hatte. Langsam, um so wenig Kaffeesatz wie möglich zu erwischen, schenkte sie die starke, süße Flüssigkeit in eine Mokkatasse.
Bald nahmen die Männer ihr Gespräch über geschäftliche Themen wieder auf. Tessa plauderte mit ihrer Mutter, aber mit einem Ohr hörte sie Adrian und ihrem Vater zu. Sie war verblüfft, mit welcher Leichtigkeit die beiden Männer miteinander umgingen, so als wären sie schon seit Jahren vertraut. Bei seinen Vorschlägen für Neuerungen ließ Adrian nie den Respekt für die Meinung ihres Vaters vermissen, während dieser mit Begeisterung auf alles einging, was sein frischgebackener Schwiegersohn sagte.
Tessa hätte nie gedacht, dass Adrian so sanft und freundlich mit ihrem Vater umgehen würde. Plötzlich erfüllte die Liebe zu ihm sie so sehr, dass ihr das Herz wehtat. Doch gleichzeitig wusste sie, wie entsetzlich hoffnungslos dieses Gefühl war.
Nach einer halben Stunde hielt sie es nicht länger aus. Abrupt stand sie auf. „So, ich lasse euch jetzt wieder allein. Zu Hause wartet noch jede Menge Arbeit auf mich.“
„Ja, ja, die Pflichten einer frischgebackenen Hausfrau“, neckte Emily Wilson sie lachend. „Ich kann mich noch sehr gut erinnern.“
Auch Adrian erhob sich. „Ich fahre dich nach Hause, Liebes.“
„Das … das ist wirklich nicht nötig“, stammelte Tessa. Sie wollte allein sein, um sich wieder zu sammeln. „Ich will euch nicht stören. Ich gehe gern am Meer entlang.“
Mark Wilson warf seiner Tochter einen Blick zu. „Du störst uns nicht. Wir sind für heute sowieso fertig.“
Um nicht den Argwohn ihres Vaters zu erregen, lächelte sie und nickte. „Also gut.“
Ihre Eltern brachten sie nach draußen und sahen von der Tür aus zu, wie Tessa und Adrian in den Landrover stiegen. Unter Winken fuhren sie fort. Sobald sie außer Sichtweite waren, verschwand das Lächeln aus ihren Gesichtern, als wäre es weggewischt worden.
„Hast du Nikos heute Morgen schon gesehen?“, brach Adrian nach einer Weile das Schweigen.
„Nein. Er ist auch gestern Abend nicht zum Essen gekommen.“
„War er denn zu Hause?“
„Sein Wagen stand zumindest vor der Tür. Ich habe nicht in seinem Zimmer nachgesehen“, erwiderte Tessa. „Er geht mir aus dem Weg, aber ich habe auch nichts anderes erwartet. Vielleicht würde er zu den Mahlzeiten kommen, wenn du da wärest.“
„Hast du mich vermisst?“, fragte Adrian.
Sein Tonfall klang spöttisch, doch als Tessa kurz zu ihm hinüberschaute, umspielte ein Lächeln seine Mundwinkel.
„Es ist einsam, so allein im Haus“, sagte sie leise.
Den Rest der Strecke legten sie schweigend zurück, und ein paar Minuten später hatten sie das Haus erreicht. Adrian hielt an, aber er schaltete den Motor nicht aus.
„Ach, übrigens, morgen wirst du mich auf eine Kreuzfahrt begleiten“, teilte er Tessa mit, als sie schon die Tür geöffnet hatte. „Einige Hotelgäste haben eine Tagestour mit dem Boot gebucht. Ich hoffe, du bist in der Lage, sie als Gastgeberin zu betreuen.“
Tessa erwachte mit klopfendem Herzen. Sie wusste nicht, was sie geweckt hatte. Unwillkürlich streckte sie die Hand aus und tastete nach Adrian, doch seine Seite des Bettes war leer. Sie sehnte sich so sehr nach ihm, dass Tränen in ihre Augen traten. Warum ließ er sie immer allein?
Kann es sein, dass er wirklich gar nichts für mich fühlt? dachte sie. Warum sonst war er jetzt nicht bei ihr? Doch sie erinnerte sich auch an die Zärtlichkeit und Hingabe, mit der sie sich in der warmen Luft unter dem Sternenhimmel der Ägäis geliebt hatten. Sie konnte einfach nicht begreifen, was Adrian von ihr wollte.
Tessa setzte sich auf, stopfte sich das Kissen fester hinter den Rücken und sah den Wolken hinterher, die draußen am Himmel vorbeisegelten, doch ihre Unruhe trieb sie aus dem Bett. Auf nackten Füßen ging sie in die Küche, goss sich ein Glas Orangensaft ein und nahm es mit nach draußen auf die Terrasse.
Sie blieb stehen, als sie ein leises Maunzen hörte, und lauschte, woher es kommen mochte. Vom Dach! Sie sah hinauf und erkannte im Mondlicht ein Kätzchen, das unruhig an der Dachrinne entlangstakste und klägliche Laute von sich gab. Wie mochte es dort hinaufgekommen sein? Tessa streckte beide Arme nach oben, aber das Dach war viel zu hoch.
Sie könnte den Gartentisch heranziehen und einen Stuhl daraufstellen. Schlag dir das aus dem Kopf! dachte sie. Nein, sie musste eine Leiter holen. Energisch ging sie zur Tür, doch sofort wurde das Maunzen des Kätzchens panisch. Nach einem besonders jämmerlichen Schrei von oben blieb Tessa stehen.
Das Tier war alleine dort hinaufgekommen, also müsste es auch allein herunterkönnen. Sie sah sich um und stellte fest, dass es von der Dachrinne nicht allzu tief zu der Mauer war, die die Terrasse begrenzte.
Sie lockte die Katze dorthin, aber nach einem Blick in die Tiefe flüchtete sie zurück aufs Dach, wo sie aufgeregt schreiend hin und her lief. Tessa zwang sich, die Ohren vor den angstvollen Schreien zu verschließen, holte die Leiter aus dem Gartenschuppen und bugsierte sie halb tragend, halb ziehend auf die Terrasse. Die Schreie des Kätzchens waren leiser geworden, es schien Tessa neugierig zuzuschauen.
Endlich stand die Leiter sicher, und Tessa stieg Sprosse für Sprosse hinauf, bis sie in ein Paar grüne Augen schaute. Vorsichtig streckte sie die Hand aus. „Na komm, Kleines“, lockte sie sanft. „Du brauchst keine Angst zu haben.“
Ganz langsam näherte sich die Katze, bis Tessa sie mit einem festen Griff fassen und hinuntertragen konnte. Im ersten Moment erstarrte das kleine Fellknäuel, dann kuschelte es sich vertrauensvoll an seine Retterin und begann lauthals zu schnurren.
Tessa spürte, wie ein warmes Gefühl in ihr aufstieg, als sie das Kätzchen vorsichtig streichelte. „Gefällt es dir hier, Kleines?“, murmelte sie. „Bist du vielleicht auch ganz allein? Wenn du magst, kannst du bleiben. Ich würde mich über ein wenig Gesellschaft freuen.“







7. KAPITEL
Es war später Nachmittag, als Adrian den Landrover vor seinem Haus parkte. Nikos’ Wagen und Tessas Motorroller standen einträchtig nebeneinander. Bei dem Gedanken an Tessa klopfte sein Herz schneller, doch schnell unterdrückte er den Impuls, zu ihr zu eilen. Stattdessen schloss er auf und ging langsam hinein.
Im Wohnzimmer ordnete Tessa einen Strauß Wildblumen in einer Vase auf dem großen Esstisch an. Um ihre Füße strich ein rotes Kätzchen. Adrian blieb abrupt stehen und sah ihr unbemerkt zu. Im hellen Sonnenlicht, das durch die großen Fenster fiel, wirkte ihre Haut wie Marmor.
Adrian erschrak, wie vertraut ihr Anblick ihm war, so als hätte sie schon immer zu seinem Leben gehört. Doch heute lagen unter ihren großen blauen Augen dunkle Schatten, und sie wirkte unendlich traurig und einsam.
Plötzlich wurde ihm klar, dass er für Tessas Traurigkeit verantwortlich war. Ganz offensichtlich hatte er es geschafft, sich an ihr zu rächen, aber in diesem Moment verspürte er nicht die geringste Befriedigung.
Am liebsten hätte er Tessa in seine Arme genommen und wäre weit fort mit ihr gegangen. An einen Ort, an dem es keine Vergangenheit gab und sie noch einmal ganz von vorn anfangen konnten.
So ein lächerlicher Gedanke, verspottete er sich sofort selbst. Er wollte sie in seinem Bett haben, mehr nicht. Was war nur mit ihm los?
In diesem Augenblick sah Tessa auf, und ein strahlendes Lächeln erhellte ihre Miene. Als würde er angezogen von einer Kraft, die stärker war als er selbst, ging er ihr langsam entgegen, bis er so dicht vor ihr stand, dass sie sich fast berührten.
Der zarte Duft ihres Parfüms stieg ihm in die Nase, und Adrian erinnerte sich, wie seidig sich ihr Haar auf seiner nackten Haut anfühlte. Der Gedanke versetzte ihm einen Stich. In ihm stieg ein so wildes Verlangen auf, dass ihn die Intensität seiner Leidenschaft erschreckte.
Ihre Blicke verschmolzen miteinander. Ohne nachzudenken, zog er sie fast grob an sich. Sein Mund fand ihre weichen Lippen, die sich willig öffneten. Er spürte ihre sanften Rundungen, als sie sich an ihn presste und seinen wilden Kuss erwiderte.
Adrian wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als er ein spöttisches Lachen hörte.
„Vielleicht solltet ihr zwei Turteltäubchen lieber ins Schlafzimmer gehen“, sagte Nikos schneidend.
Tessa löste sich hastig aus Adrians Armen. Ihr Gesicht war tief gerötet. Mit gesenktem Kopf eilte sie aus dem Wohnzimmer, und kurz darauf hörte Adrian aus der Küche Geschirrklappern.
„Stört es dich etwa, wenn ich in meinem Haus meine Frau küsse?“, fragte er Nikos. Seine Stimme klang schärfer, als er es beabsichtigt hatte.
„Nein, abgesehen davon, dass ich über die Wahl deiner Frau nicht glücklich bin – und auch niemals sein werde.“
Adrian war erstaunt über den plötzlichen Impuls, Tessa in Schutz zu nehmen. „Dann solltest du dir vielleicht etwas mehr Mühe geben, sie in unserer Familie zu akzeptieren“, entfuhr es ihm.
Nikos zuckte zusammen und starrte seinen Bruder wütend an. „Wie soll ich sie akzeptieren?“, fragte er schließlich und deutete auf seine Beine. „Wenn sie sich mir nicht an den Hals geworfen hätte, wäre das alles nicht passiert. Anstatt ein nutzloser Krüppel zu sein, würde ich heute immer noch in der griechischen Nationalmannschaft spielen. Du kannst offenbar vergessen, was sie angerichtet hat. Du kannst ja auch ein normales Leben führen – ich nicht. Nie wieder!“
Adrian sah wieder vor sich, wie er Tessa in den Armen seines Bruders entdeckt hatte. „Glaub mir, Nikos, ich vergesse nichts“, erwiderte er heiser.
„Warum in aller Welt hast du sie dann geheiratet und zu uns ins Haus geholt?“, rief Nikos aus.
Weil ich mir alles ganz anders vorgestellt hatte, antwortet Adrian im Stillen, aber er schüttelte nur den Kopf. „Es ist nun mal, wie es ist, und so können wir hier nicht länger zusammenleben. Bitte versuch, mit Tessa klarzukommen.“
Nikos schwieg für einen Moment. Adrian konnte seinem Bruder ansehen, wie schwer es ihm fiel, ruhig zu bleiben, doch schließlich zuckte er mit den Schultern. „Also gut. Ich will mir schließlich nicht vorwerfen lassen, ich hätte deine Ehe ruiniert. Ich bin sicher, das schafft ihr ganz alleine. Aber ich kann es einfach nicht fassen, wie sie dich so um den Finger wickeln kann, nachdem sie mich …“
Mit einer Handbewegung schnitt Adrian seinem Bruder das Wort ab. „Genug davon! Lass uns versuchen, in Frieden zu Abend zu essen.“
Am nächsten Morgen war Tessa eine Stunde vor der vereinbarten Zeit fertig für die Kreuzfahrt. Gekleidet in ein weißes Polohemd, Jeans und Segelschuhe, ihr Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, war sie bereit für die Tour. Da es so früh war, beschloss sie, noch zu frühstücken, bevor Adrian sie abholte.
Auf der Terrasse saß Nikos am Frühstückstisch. „Guten Morgen“, grüßte er kühl, aber immerhin sprach er zum ersten Mal freiwillig mit ihr.
„Guten Morgen“, erwiderte sie überrascht.
Nikos musterte Tessas blasses Gesicht, während sie eine Scheibe Toast mit Butter bestrich. „Möchtest du Kaffee?“
Als Tessa nickte, füllte er ihre Tasse. Was hat er vor? fragte sie sich misstrauisch.
„So leicht, wie du vielleicht gehofft hast, werde ich es dir nicht machen“, unterbrach Nikos ihre Gedanken. „Ich weiß ganz genau, was du vorhast.“
Tessa runzelte verwirrt die Stirn. „Wie bitte?“
„Glaub nicht, ich wäre dumm! Du versuchst, Adrian gegen mich aufzuhetzen und mich aus dem Haus zu bekommen“, fuhr Nikos fort. „Aber dabei spiele ich nicht mit. Du wirst es nicht schaffen, mich als den Bösen hinzustellen, der dein Leben unerträglich macht.“
Zuerst wollte Tessa widersprechen, doch dann zuckte sie die Schultern. Nikos würde ihr sowieso kein Wort glauben. Aber vielleicht konnte sie sein Misstrauen nutzen, um das Versprechen einzulösen, das sie Adrian gegeben hatte.
„Wie schön“, erwiderte sie freundlich. „Adrian wird sich bestimmt freuen, wenn er hört, dass du deine feindselige Haltung mir gegenüber aufgeben willst. Aber ich bin gespannt, ob du es auch wirklich schaffen wirst.“
„Darauf kannst du wetten!“ Nikos schob seinen Stuhl zurück und stand schwerfällig auf. Er nickte Tessa kurz zu, dann ging er ins Haus.
Ich werde es schaffen, dachte sie, während sie ihm nachschaute. Sie würde ihren Teil des Vertrages erfüllen und Nikos zurück ins Leben bringen. Dann konnte sie Naxos – und Adrian – für immer verlassen.
„Herzlich willkommen auf der Triton!“, begrüßte Tessa zwei Stunden später die Passagiere an Bord.
Eine Familie stand noch auf dem Bootssteg, dann waren sie komplett. Die zwei Söhne im Teenageralter begutachteten kichernd die beiden jungen Mädchen, die bereits mit ihren Eltern auf dem Schiff waren.
Tessa hatte erwartet, mit zwei oder drei Gästen auf Adrians Jacht zu fahren, stattdessen hatten sich knapp zwanzig Leute auf einem großen Segler eingefunden, der zu seinen Hotels gehörte. An den hohen Masten hingen schneeweiße Segel, und Adrian bereitete mit der Crew das Boot zum Ablegen vor.
Anfangs hatte Tessa sich fast wie eine Hochstaplerin gefühlt, als die Leute sie mit „Kyría Katsaras“ ansprachen, aber es machte ihr Spaß, Gastgeberin zu sein. Jetzt waren auch die letzten Gäste an Bord, und die Leinen wurden gelöst. Unter ihren Füßen konnte sie die Vibrationen des Dieselmotors spüren.
Bewundernd blickte sie zu Adrian. Hoch aufgerichtet stand er am Steuerrad und lenkte das Schiff mit sicherer Hand aus dem Hafen. Sein weißes Hemd betonte seine tief gebräunte Haut. Sobald sie das Hafenbecken verlassen hatten, drehte er das Schiff in den Wind. Sofort blähten sich knatternd die Segel.
Tessa schaute sich nach den Gästen um. Trotz ihrer Sonnenbrille musste sie in dem grellen Licht die Augen zusammenkneifen.
Die Familie mit dem kleinen Kind hatte es sich auf einer gepolsterten Bank bequem gemacht, eine Gruppe von Rentnern stand fröhlich schwatzend an der Reling und blickte zurück auf Naxos Stadt. Von den Teenagern war nichts zu sehen. Vermutlich waren sie unter Deck gegangen, um in der Bar etwas zu trinken und sich fern der Augen ihrer Eltern zu amüsieren.
Adrian hatte Tessa nicht erklärt, was zu ihrer Rolle als Gastgeberin gehörte. Sollte sie herumgehen und mit den Gästen plaudern oder sich nur zur Verfügung halten, wenn sie einen Wunsch hatten? Sie beschloss, erst einmal abzuwarten, und setzte sich auf eine Bank, von der aus sie das Geschehen an Deck überblicken konnte.
„Delfine, Delfine!“
Der aufgeregte Ruf einer älteren Dame riss eine Stunde später die Passagiere aus ihrer trägen Ruhe. Sofort versammelten sich alle neben ihr an der Reling. Auch Tessa sprang auf und eilte zu ihnen.
Vor und neben ihrem Schiff schwammen Delfine. Mindestens dreißig Tiere, schätzte Tessa. Immer wieder schnellten sie aus dem Wasser und tauchten elegant wieder ein. Einige Delfine glitten dicht neben ihnen an der Wasseroberfläche, als wollten sie die Menschen auf dem Schiff betrachten. Die meisten Passagiere hatten ihre Kameras gezückt und drückten unablässig auf die Auslöser.
Selbst die vier Teenager waren an Deck gekommen. Statt Kameras hielten sie ihre Handys hoch und fotografierten.
Adrian hatte die Delfine ebenfalls gesehen und folgte ihnen. Der starke Wind füllte die Segel, und sie schossen durch das unruhige Wasser.
Tessa konzentrierte sich wieder auf die Delfine, als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Sie schnellte zu den Teenagern herum und erstarrte für einen Moment, als sie sah, wie einer der beiden Jungen auf die Reling kletterte und sich vorbeugte, um in eine bessere Position für ein Foto kommen.
„Cool!“, rief sein Bruder. Er wollte sich ebenfalls über die Brüstung schwingen, da war Tessa schon bei ihm und zog ihn an seinem T-Shirt zurück. Doch bevor sie nach seinem Bruder greifen konnte, prallte das Schiff nach einer besonders hohen Welle hart auf. Bei dem Ruck verlor der Junge den Halt. Er stürzte ins Wasser und verschwand sofort in den Wellen.
Tessa wusste, wie lang der Bremsweg eines so großen Schiffes war. Bis sie gewendet hatten und wieder zurückgefahren waren, konnte der Junge längst ertrunken sein.
„Mann über Bord!“, schrie sie, so laut sie konnte. „Los, sagt dem Kapitän Bescheid, dass jemand über Bord gegangen ist!“, wies sie die entsetzten Teenager an.
Ohne zu zögern, riss sie einen Rettungsring aus der Halterung, streifte ihre Jeans ab und sprang über Bord.
Der Schwung des Aufpralls riss ihr den Rettungsring aus den Fingern und katapultierte sie unter die Wasseroberfläche. Suchend sah sie sich nach dem orangefarbenen Ring um, dann tauchte sie dicht neben ihm auf und schlang das Seil um ihre Hand.
Jetzt schaute sie sich nach dem Jungen um. Unter Wasser hatte sie nichts von ihm entdecken können, und die Wellen waren so hoch, dass sie ihr die Sicht nahmen. Mit kräftigen Zügen schwamm Tessa auf einen Wellenkamm. Auch von den Delfinen war nichts mehr zu sehen, und sie fühlte sich für einen Moment entsetzlich verlassen in dem aufgewühlten Meer.
Schnell drängte sie die aufsteigende Panik zurück. Wo konnte der Junge sein? Mit Sorge sah Tessa, dass sich das Segelboot bereits ein gutes Stück entfernt hatte. Hoffentlich haben die Kinder wirklich Bescheid gesagt! schoss es ihr durch den Kopf. Hatte jemand ihren Schrei gehört? Sie hatte nicht gewartet, um sich zu vergewissern. Doch jetzt zählte nur, dass sie den Jungen fand!
„Hallo!“, schrie sie. Dann erinnerte sie sich wieder an seinen Namen. „Benny!“
Doch der Wind riss die Worte sofort von ihren Lippen. Sie musste unter Wasser nach ihm suchen! Sie hielt das Seil des Rettungsringes fest, dann tauchte sie. Etwa dreißig Meter entfernt entdeckte sie Benny.
Tessa kam zurück an die Oberfläche und kämpfte sich durch die Wellen in seine Richtung. Endlich war sie so dicht bei ihm, dass sie ihn sehen konnte, doch zu ihrem Entsetzen verschwand sein Kopf immer wieder unter Wasser, jedes Mal ein bisschen länger.
„Benny! Benny!“, versuchte sie, ihn auf sich aufmerksam zu machen. „Versuch, in meine Richtung zu schwimmen!“
Gerade als er wieder unter Wasser versank, hatte sie ihn erreicht. Tessa tauchte ihm nach, zog ihn hoch und legte seine Hand an den Rettungsring. „Halt dich fest, Benny. Alles ist gut.“
Schluchzend krallte der Junge sich fest. „Wo ist das Schiff?“
„Sie kommen und holen uns“, versicherte Tessa, ohne sich ihre Sorge anmerken zu lassen. Sie hoffte, dass die Strömung sie nicht zu weit von der Stelle abgetrieben hatte, an der sie ins Wasser gesprungen war.
„Gibt es hier Haie?“, wimmerte Benny.
„Nein.“
„Wann kommen sie und holen uns? Können sie uns in den hohen Wellen überhaupt sehen?“ Tessa hörte die Panik in Bennys Stimme.
„Auf jeden Fall! Versuch, Wasser zu treten, damit du nicht auskühlst. Sie werden jeden Moment hier sein.“
„… über Bord!“, drang durch den Wind zu Adrian. Unwillkürlich suchten seine Augen das Deck nach Tessa ab, doch er konnte sie nicht entdecken.
„Übernimm das Steuer! Fahrt rausnehmen und wenden“, wies er einen seiner Männer an. „Rettungsboot zu Wasser lassen!“, rief er einem anderen zu. Dann lief er zu den Passagieren. „Was ist passiert?“
„Benny ist über Bord gefallen!“, schluchzte ein langhaariges Mädchen in Shorts und Bikinioberteil.
„Ihre Frau ist hinterhergesprungen“, erklärte ein älterer Mann.
Adrian wich das Blut aus seinem Gesicht. „Wo?“
Der Mann zeigte vage in eine Richtung, eine Frau in eine andere. „Bei den Delfinen“, sagte jemand. „Aber die sind jetzt weg …“
Eine dunkelhaarige Frau griff schluchzend nach Adrians Arm. „Mein Sohn! Sie müssen meinen Sohn retten!“
Adrian rannte zurück zum Steuer und steckte ein Funkgerät ein. Er brauchte nur Sekunden, bis er in dem Schlauchboot saß und den Motor aufheulen ließ. Das Boot schoss über das Wasser zurück zu der Stelle, an der das Unglück passiert sein musste. Adrian kniff die Augen zusammen und suchte die Wasseroberfläche nach Tessas Kopf ab.
Er nahm nicht wahr, wie heftig sein Herz gegen die Rippen hämmerte und dass die Gischt ihn nach wenigen Minuten durchnässt hatte.
Adrian hätte nicht anders gehandelt, wenn nur ein Passagier über Bord gegangen wäre und nicht auch Tessa, aber die Angst um sie war so groß, dass er nur noch daran denken konnte, sie zu retten. Verzweifelt kreuzte er über das Wasser. Er musste sie finden!
Er stöhnte erleichtert auf, als er sie endlich sah. Zusammen mit einem Jungen klammerte sie sich an einen Rettungsring. Die beiden wirkten entsetzlich klein in dem weiten Meer.
„Tessa!“ Seine tiefe Stimme trug über das Wasser, und er konnte die Erleichterung in ihrem Gesicht erkennen, als sie ihn entdeckte.
Minuten später hatte er die beiden geborgen und fuhr zurück zum Schiff.
„Mein Gott, Tessa! Wie konntest du einfach hinterherspringen?“, fragte Adrian, als sie an Deck waren. Seine Stimme gehorchte ihm kaum.
„Er hätte es allein nicht geschafft.“ Sie deutete zu Benny, der sich zitternd unter einer Decke zusammengekauert hatte. Dann sah sie zu Adrian auf. „Außerdem wusste ich, dass du mich rettest. Du hast schließlich schon Übung darin, mich aus dem Meer zu fischen.“
„Lass bloß keine Gewohnheit daraus werden!“
Immer wieder musste er Tessa anschauen. Jeder Groll auf sie war verschwunden. Sie hatte ihn belogen und betrogen und war die Ursache für den Unfall seines Bruders gewesen, aber zum ersten Mal erkannte er, dass er sie deshalb nicht komplett verdammen konnte.
Tessa war auch stark und mutig. Ohne zu zögern, hatte sie ihr Leben für einen fremden Jungen aufs Spiel gesetzt! Was hatte er sich dabei gedacht, sich für ihren Fehler vor zwei Jahren so grausam an ihr zu rächen?
Adrian presste die Lippen zusammen. Sie mussten noch für einige Wochen zusammenleben, bis ihr Vater seinen Betrieb wieder saniert hatte, aber bis dahin würde er Tessa nicht länger verletzen.
Tessa wickelte sich aus den verschwitzten Laken und blickte aus dem Fenster. Der Himmel über dem Meer wurde gerade erst hell, aber sie war zu unruhig, um noch einmal einzuschlafen.
Nacht für Nacht wälzte sie sich zutiefst erschöpft und gleichzeitig von sinnlichem Verlangen aufgepeitscht in ihrem Bett hin und her. Die Sehnsucht nach Adrian ließ sie nicht einschlafen, und wenn sie doch einmal in einen kurzen Schlummer fiel, erwachte sie kurz darauf schweißgebadet und mit rasendem Herzen.
Seit ihrer Kreuzfahrt vor drei Wochen schlief Adrian in seinem Büro. Offenbar war es ihm wichtiger, ihr aus dem Weg zu gehen, als ihr Geheimnis zu hüten. Jetzt hörte sie, wie sich leise die Schlafzimmertür öffnete, und sie wusste, dass er kam, um zu duschen und sich anzuziehen, bevor er zur Arbeit fuhr.
Bisher hatte sie sich schlafend gestellt, wenn sie seine Schritte vor der Tür gehört hatte. Sie fürchtete sich davor, noch einmal kalt und verächtlich von ihm zurückgewiesen zu werden.
Doch heute war sie zu verzweifelt, um still liegen zu bleiben. Sobald Arian die Tür hinter sich geschlossen hatte, sprang sie aus dem Bett. Sie dachte nicht daran, dass sie nur ein knappes Höschen und ein enges T-Shirt trug. Sie lief zu ihm und blieb dicht vor ihm stehen.
„Wieso lässt du mich jede Nacht allein?“, fragte sie aufgebracht.
Adrian sah ebenso übernächtigt aus wie sie selbst. Unter seinen Augen lagen dunkle Schatten, als er sie müde anschaute. Am liebsten hätte Tessa durch sein vom Schlaf zerzaustes Haar gestrichen, aber stattdessen ballte sie ihre kleinen Hände zu Fäusten und stemmte sie in die Taille.
„Warum hast du mich hergeholt, wenn du nichts mit mir zu tun haben willst? Hast du schon das Interesse an mir verloren? Wenn es so ist, sag es mir, aber lass mich nicht einfach jeden Tag ohne ein Wort allein.“ Ihre Stimme zitterte, und sie brach ab. Sie atmete einige Male tief durch, dann fuhr sie fort: „Ich ertrage es nicht länger, ganz allein zu sein. Mit niemandem kann ich offen reden, Nikos geht mir aus dem Weg, und dich sehe ich auch nicht mehr.“ Tessa hasste sich selbst dafür, wie ausgeliefert sie sich ihm fühlte. Sie nahm all ihren Mut zusammen, hob das Kinn und sah Adrian an. „So kann ich nicht mehr leben. Wenn so die nächsten Monate aussehen sollen, werde ich meinen Koffer packen und abreisen. Ich hoffe, dass du meinen Vater nicht dafür leiden lässt, dass ich unsere Abmachung nicht länger einhalten kann.“
Adrian zuckte die Schultern und wandte sich ab. „Das ist deine Entscheidung. Wenn du gehst, ziehe ich mein Kapital aus der Olivenplantage zurück.“
Er wollte ins Bad gehen, doch Tessa lief auf nackten Füßen hinter ihm her. „Das kannst du nicht machen!“, schrie sie ihn an. „Warum muss mein Vater darunter leiden? Du willst mich nicht in deiner Nähe haben, du kannst mich ja nicht einmal mehr ansehen! Also lass mich endlich gehen!“
Adrian fuhr zu Tessa herum. Das Verlangen, das sie in seinem Gesicht las, sandte prickelnde Schauer über ihre Haut, und sie vergaß, was sie hatte sagen wollen.
Adrian kam auf sie zu. „Du glaubst, dass ich dich nicht anfassen will?“, stieß er hervor.
Tessa brachte kein Wort heraus.
„Du denkst, ich hätte das Interesse verloren? Weißt du eigentlich, was es mich kostet, dir nicht dein Hemd und dieses lächerlich winzige Höschen vom Leib zu reißen?“, sagte er heiser. „Ich kann an nichts anderes mehr denken. Ich will dich, Tessa! Mehr als ich jemals eine Frau gewollt habe.“
Tessa öffnete den Mund, dann schloss sie ihn wieder. „Aber … warum schläfst du dann in deinem Büro?“, fragte sie schließlich leise.
„Weil ich dich nicht mehr begehren will!“, rief Adrian. Er schloss für einen Moment die Augen und fuhr dann leiser fort: „Weil ich will, dass es endlich ein Ende hat, und weil du mir oft genug gesagt hast, dass ich dich in Ruhe lassen soll.“
Ihr Herz klopfte so heftig, dass sie dachte, er müsste es unter ihrem engen Hemd sehen können. Er hatte gesagt, dass er immer an sie denken musste! Plötzlich spürte sie eine glühende Hoffnung. Adrian hatte sie nicht allein gelassen, weil sie ihm gleichgültig war, sondern weil er sie zu sehr begehrte! Es war noch nicht zu spät. Wenn er so heftige Gefühle für sie hatte, gab es noch eine Chance, seine Liebe zu gewinnen.
Tessa ignorierte die warnenden Stimmen in ihrem Kopf. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und presste den Mund auf Adrians Lippen. „Ich will aber nicht, dass du mich in Ruhe lässt“, flüsterte sie.
Als er sich nicht rührte, legte sie den Kopf in den Nacken und sah ihn an. „Was ist los, Adrian? Willst du mich nur, wenn ich dir Widerstand leiste?“
Er legte ihr einen Arm um die Taille und zog sie hart an sich. „Weißt du wirklich, was du hier tust, Tessa?“
Sie schmiegte sich noch enger an ihn und konnte sein wachsendes Begehren fühlen. „Ich versuche, meinen Mann ins Bett zu bekommen.“







8. KAPITEL
Tessa lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, legte den Kopf in den Nacken und schaute in den Himmel, an dem ein paar dicke weiße Wolken hingen. Ein silbern funkelndes Flugzeug kreuzte lautlos das Bild. Auf dem Terrassenstuhl neben ihr döste friedlich die kleine rote Katze.
Sei glücklich, dachte sie. Hier ist schließlich das Paradies auf Erden. Doch sie konnte die Traurigkeit nicht abschütteln, die ihr ständiger Begleiter geworden war.
Hier auf Naxos schien alles intensiver zu sein als anderswo: die Gerüche, die Luft, die Farben, die Geräusche. Auf der Terrasse quollen die Blumentöpfe über von dicken Büscheln Lavendel und Rosmarin, Thymian und Salbei. Tessa blickte von den Zitronen- und Orangenbäumen im Garten hinunter zum Meer. Manchmal konnte sie kaum glauben, dass sie hier lebte.
Aber wie lange noch? Ob Adrian sich schon wünscht, dass ich bald abreise? fragte sie sich. Würde er ihr sagen, wenn sie gehen sollte?
Ein Klatschen schreckte Tessa auf. Sie sah zum Pool hinüber. Nikos war ins Wasser gesprungen und zog mit kraftvollen Zügen seine Bahnen. Zumindest das hatte sie in den vergangenen drei Monaten erreicht.
Nikos zeigte zwar noch immer deutlich, wie sehr er ihre Anwesenheit verabscheute, aber seit einiger Zeit hatte er sein Training wieder aufgenommen und verbrachte viele Stunden im Schwimmbecken – wenn auch anfangs nur, um ihre Gesellschaft zu vermeiden.
Die Sommersonne hatte seine blasse Haut mittlerweile tief gebräunt, und die Narben auf seinem Bein waren kaum noch sichtbar. Doch er war noch immer genauso verbittert und ohne jede Lebensfreude.
Wie so oft in den letzten Wochen dachte Tessa darüber nach, wie sie ihr Versprechen gegenüber Adrian einhalten sollte, solange Nikos jedes Gespräch mit ihr verweigerte. Immer wieder hatte sie versucht, ihm näherzukommen, aber sobald sie ihn auch nur ansprach, verließ er den Raum – manchmal mit einer gemurmelten Entschuldigung, meist ohne ein einziges Wort.
Mittlerweile ging es ihr nicht mehr nur darum, ihren Teil der Abmachung zu erfüllen, sondern sie wünschte sich selbst von ganzem Herzen, Nikos wieder neuen Lebensmut zu schenken. Auch wenn seine Lügen vielleicht ihre Liebe zerstört hatten, konnte sie kaum mit ansehen, wie Adrians Bruder am Leben verzweifelte. Aber er gab ihr nicht die geringste Chance.
Tessa erschauerte und rieb über ihre nackten Arme, als ein kühler Wind vom Meer über ihre Haut strich. Langsam ging der Sommer zu Ende, und damit wohl auch ihre Zeit auf Naxos.
Sie war selbst überrascht, wie schnell die Zeit verstrichen war. Aus Tagen waren Wochen geworden, aus Wochen Monate. Inzwischen hatten ihre Eltern eine ertragreiche Olivenernte eingefahren, und das Geschäft des Vaters lief erstaunlich gut. Adrian hatte mit seinem neuen Hotelprojekt begonnen und verbrachte die Tage auf der Baustelle. Selbst an den Wochenenden kam er meist nur zum Schlafen nach Hause.
Wenn ich Nikos nicht helfen kann, habe ich hier eigentlich nichts mehr verloren, dachte Tessa. Doch bei dem Gedanken fortzugehen, wurde ihr das Herz schwer. Wenn sie Adrian nur nicht so sehr lieben würde! Bald würde ihre Zeit mit ihm für immer vorbei sein.
Manchmal konnte sie fast vergessen, dass sie nicht hierhergehörte und ihre Ehe nur eine Lüge war. Doch nie für lange. Adrian teilte zwar nachts ihr Bett, als wäre er ihr Ehemann, aber niemals sprach er von Liebe. Alles, was sie verband, war ihre Leidenschaft.
Tessa versuchte erfolglos, an etwas anderes zu denken, an all das Vergnügen, das sie in den Nächten miteinander teilten. Aber das machte es nur noch schlimmer. Sie hatte ihr Herz rettungslos an einen Mann verloren, der ihr vom ersten Tag an klar und deutlich gesagt hatte, wie sehr er sie verachtete.
Als sie spürte, wie eine Jacke um ihre Schultern gelegt wurde, fuhr sie zusammen und drehte sich um. Hinter ihr stand Adrian und sah sie mit einem Ausdruck an, den sie nicht deuten konnte.
„Wieso sitzt du hier draußen und zitterst vor Kälte, anstatt dir etwas überzuziehen?“, fragte er barsch.
Tessa zog die Jacke enger um sich und stand auf, um ihm zur Begrüßung einen Kuss zu geben. „Du bist heute früh zu Hause.“
„Es gab ein Problem auf der Baustelle.“
„Was für ein Problem?“ Es musste etwas sehr Ungewöhnliches sein! Bisher hatte er noch nie mit ihr über geschäftliche Angelegenheiten gesprochen.
Wütend berichtete Adrian: „Eine Demonstration von sogenannten Umweltschützern hat die gesamte Baustelle lahmgelegt, und heute ist nichts mehr zu machen. Ich darf gar nicht daran denken, wie viel Geld verloren geht, wenn der Betrieb stillsteht.“
Verwirrt sah Tessa ihn an. „Was denn für eine Demonstration? Protestieren sie gegen den Bau des Hotels?“
Adrian schnaubte verächtlich. „Sie behaupten, meine Baugenehmigung sei nicht rechtmäßig, weil es sich um ein Naturschutzgebiet handelte. So ein verfluchter Unsinn! Bevor wir gekommen sind, haben in der Ruine Hunderte von Ratten gehaust, und das ganze Gebiet ist seit zwanzig Jahren als Müllkippe genutzt worden. Anscheinend hat jeder aus der Umgebung dort ein oder zwei Kühlschränke und sein halbes Mobiliar abgeladen. Allein die Säuberungsarbeiten haben zwei Wochen gedauert!“ Plötzlich schien ihm wieder einzufallen, mit wem er sprach, und seine Miene verschloss sich.
Doch Tessa wollte den kurzen Moment der Nähe nicht so schnell vorübergehen lassen. Auch wenn Adrian mit ihr offensichtlich nicht über seine Probleme reden wollte, wusste sie mittlerweile, dass sein Körper ihr nicht widerstehen konnte.
Schnell öffnete sie ein paar seiner Hemdknöpfe, schob ihre Hand unter den Stoff, streichelte seinen straffen Bauch und bot ihm die Lippen. Als er sie an sich zog, stöhnte er heiser auf.
„Lass uns ins Haus gehen“, murmelte er dicht an ihrem Ohr.
Im Schlafzimmer zog er sie so langsam aus, dass sie sich unter seinen Händen wand. Danach schlüpfte er rasch aus seiner eigenen Kleidung und begann, ihren zitternden Körper zu liebkosen, bis sie seinen Namen flüsterte.
Als er sich nach einer langen Zeit schließlich über sie schob, um sich ganz mit ihr zu vereinigen, schloss Tessa die Augen, um ihre aufsteigenden Tränen zu verbergen. Sie konnte sich ein Leben ohne Adrian nicht mehr vorstellen. Doch für ihn war sie nur eine Bettgespielin, nicht mehr.
Weniger sogar. Sie war nur eine Ware für ihn. Er hatte ihrem Vater Geld gegeben, als Gegenleistung gab sie ihm Sex. Sie bedeutete ihm nichts. Absolut nichts. Sie hatte an Liebe und Treue geglaubt, doch ihre Träume waren zerbrochen. Durch Adrian hatte sie ihre Lektion gelernt.
„Schau mich an!“, forderte er rau.
Tessa drängte ihre Tränen zurück und öffnete die Augen. Ihre Blicke versanken ineinander. Als sie gemeinsam mit ihm den Höhepunkt erreichte, war ihre Lust mit Traurigkeit vermischt.
Wie ist es möglich, etwas so Intimes miteinander zu teilen und danach wie zwei Fremde auseinanderzugehen? fragte sie sich verzweifelt.
Auch wenn Adrian kein weiteres Wort über sein Problem verlor, erkannte Tessa im Laufe des Tages an seiner angespannten Miene, wie sehr ihn der Baustopp beschäftigte. Bisher war er auf ihre Bitte, sie einmal mit zur Baustelle zu nehmen, nicht eingegangen, und am nächsten Morgen beschloss sie, sich das Gelände endlich einmal selbst anzuschauen.
Tessa setzte sich auf ihren kleinen Motorroller, zurrte den Helm fest und knatterte los. Nach einer halben Stunde hatte sie die wilden Dünen von Aliko Beach erreicht.
Auf den ersten Blick verschlug ihr die Schönheit der halbmondförmigen Bucht den Atem. Hinter einem goldenen Sandstrand glitzerte das kristallklare Meer in allen erdenklichen Blau- und Grüntönen in der Morgensonne.
Der Rohbau des einstöckigen Hotels stand bereits am anderen Ende der Bucht. Doch die Bagger und Kräne standen still. Entsetzt starrte Tessa auf die etwa fünfzig Menschen, die mit hoch erhobenen Transparenten vor den Maschinen auf und ab liefen und offensichtlich die Arbeit verhinderten.
In einiger Entfernung standen die Bauarbeiter in kleinen Gruppen zusammen, rauchten, diskutierten und betrachteten offenbar ratlos die Demonstranten. Von Adrian war nichts zu sehen.
Für einen Augenblick überlegte Tessa, ob sie ihn suchen sollte, aber dann schüttelte sie den Kopf. Selbst unter besten Bedingungen würde er sich vermutlich nicht über ihren Überraschungsbesuch freuen. Umso weniger heute, wo er offensichtlich in großen Schwierigkeiten steckte.
Sie stieg ab, nahm den Helm ab und begann, rutschend und schlitternd die Dünen zum Strand hinunterzusteigen. Kaum gemildert durch eine frische Seebrise, brannte die Sonne auf ihre Haut, und Tessa bereute, dass sie keinen Hut mitgenommen hatte. Sobald sie den Strand erreicht hatte, streifte sie ihre Sandalen ab und lief zum Wasser. Zum Glück hatte sie ihren Badeanzug bereits angezogen.
Doch gerade als sie ihr Kleid über den Kopf ziehen wollte, entdeckte sie einen jungen Mann, der ein Stück von ihr entfernt über den Sand lief. Er trug eine verwaschene, fleckige Jeans, dazu nur ein ärmelloses Unterhemd, das sich über seinem muskulösen Oberkörper spannte, während er einen Ball in die Luft warf und mit der Hacke wieder auffing.
Tessa schaute ihm wie gebannt zu. Mit unglaublicher Geschicklichkeit kickte er den Ball immer wieder hoch, sein ganzer Körper war an dem Spiel beteiligt. Sie kannte sich mit Fußball nicht aus, aber was dieser Junge hier zeigte, war eindeutig etwas ganz Besonderes.
Plötzlich sah er auf. Als er Tessa entdeckte, zögerte er unwillkürlich. Der Ball fiel in den Sand und rollte hinunter ins Wasser, wo er von einer Welle erfasst und ein Stück hinausgespült wurde.
„Das tut mir leid!“, rief Tessa. „Ich hole ihn!“
„Nicht nötig!“, rief der Junge zurück, aber während er noch seine Jeans aufkrempelte, lief Tessa ins Wasser, holte den Ball und gab ihn zurück.
„Danke“, murmelte er.
Sie sah, dass er jünger war, als sie auf den ersten Blick gedacht hatte, vielleicht fünfzehn, höchstens sechzehn.
„Gehören Sie zu den Demonstranten?“, fragte der Junge neugierig.
„Nein. Ich wollte nur zum Strand. Du spielst gut“, setzte sie nach kurzem Zögern hinzu.
„Hm.“ Er zuckte mit den Schultern. „Zumindest habe ich was zu tun, wenn wir nicht weiterarbeiten können.“
„Gehörst du zu den Bauarbeitern?“, fragte Tessa überrascht.
„Ja. Mein erster Job, und jetzt steht in den Sternen, wann wir weitermachen können.“
„Aber … es gibt doch eine Baugenehmigung für das Hotel.“
„Woher wissen Sie das?“ Der Junge kniff die Augen zusammen und betrachtete sie misstrauisch.
Tessa zuckte die Schultern und versuchte, das Thema zu wechseln. „Spielst du hier im Fußballverein?“
Der Junge spuckte verächtlich aus. „Verein!“, wiederholte er spöttisch. „Wäre schön, wenn wir so etwas hätten!“
Tessa erinnerte sich, dass Nikos früher im örtlichen Fußballverein gespielt hatte und auch dort entdeckt worden war. „Es gibt hier doch einen Fußballverein, oder nicht?“, fragte sie erstaunt.
Der Junge schnaubte verächtlich. „Einen Verein schon, bloß einen Trainer haben wir nicht, das heißt, keinen, der auch nur ein bisschen Ahnung hätte.“
Tessa schoss ein verrückter Gedanke durch den Kopf. Vielleicht war dies die Chance, auf die sie gewartet hatte!
„Na, dann drücke ich euch die Daumen, dass ihr bald weiterarbeiten könnt“, erklärte sie und wandte sich zum Gehen. „Mach’s gut.“
Hastig lief sie zu ihrem Motorroller und öffnete das Ventil am Hinterreifen, dann eilte sie zum Strand zurück.
„Hey!“, rief sie dem Jungen zu, der bereits wieder mit dem Ball beschäftigt war. „Bist du vielleicht mit dem Motorroller da?“ Sie wusste, dass auf Naxos jeder Junge, der etwas auf sich hielt, einen Roller fuhr.
„Ja, wieso?“
„Mein Reifen ist platt, und ich wollte dich bitten, mich nach Hause zu fahren.“
Der Junge betrachtete sie irritiert. „Ich würde Ihnen ja gern helfen, aber ich kann hier nicht weg. Vielleicht geht es drüben jeden Augenblick weiter. Warum gehen Sie nicht rüber zur Baustelle? Dort kann Ihnen bestimmt jemand weiterhelfen.“
Tessa zögerte kurz. „Mein Mann ist Adrianos Katsaras, und ich möchte ihn in dieser Situation wirklich nicht stören.“
Der Junge hob beeindruckt die Brauen. „Der Chef ist Ihr Mann?“, fragte er langsam. „Na, dann wird es wohl okay sein, wenn ich Sie nach Hause fahre.“
„Halt! Warten Sie! Sie können nicht …“
Die Sekretärin des Bürgermeisters versuchte vergeblich, Adrian aufzuhalten. Ohne sie eines Blickes zu würdigen, stürmte er durch das Vorzimmer, klopfte einmal hart an die Tür des Amtszimmers, dann ging er hinein.
Als Vassilios Dimitriadis seinen Besucher sah, wirkte er im ersten Moment entsetzt, doch schnell fing er sich wieder und setzte das breite Lächeln auf, das man zurzeit auf den Wahlplakaten überall in der Stadt bewundern konnte.
„Adrian!“ Er stand auf und ging seinem Gast mit ausgestreckter Hand entgegen. „Ich habe Sie gar nicht erwartet.“
„Das kann ich mir vorstellen.“ Adrian schüttelte die fleischige Hand nur kurz. „Sie können sich bestimmt denken, warum ich hier bin, Vassilios.“
Der Bürgermeister ging zurück hinter seinen Schreibtisch und setzte sich wieder. „Nehmen Sie Platz, Adrian. Kann ich Ihnen einen Kaffee anbieten?“
„Danke, nein.“ Adrian atmete tief durch, während er zusah, wie Vassilios ein blütenweißes Taschentuch aus der Jackentasche zog und damit über seine Stirn und den kahlen, glänzenden Schädel fuhr. Offensichtlich war er ins Schwitzen geraten.
So kurz vor den Wahlen wollte sich der Bürgermeister bestimmt nicht mit einem der einflussreichen Hoteliers der Insel verfeinden, doch er konnte es sich auch nicht leisten, eine Gruppe von Umweltschützern vor den Kopf zu stoßen. Offensichtlich hatte Vassilios sich gegen den Hotelier entschieden.
Adrian zog einen Brief aus der Tasche und legte ihn auf den Schreibtisch. „Das habe ich heute mit der Post bekommen! Eine einstweilige Verfügung, dass ich den Bau stoppen soll. Aber das wissen Sie ja, Sie haben selbst unterzeichnet.“
„Adrian …“
„Ich bin rechtmäßiger Eigentümer von Aliko Beach. Das Grundstück hat mich ein Vermögen gekostet. Und ich besitze eine ebenso rechtmäßige Baugenehmigung, für die ich eine Menge gezahlt habe!“ Adrians Stimme wurde immer lauter. Mit Mühe riss er sich zusammen. Es würde ihm nicht weiterhelfen, sich mit dem Bürgermeister zu zerstreiten. „Der Baustopp ist in keiner Weise gerechtfertigt, Vassilios“, fuhr er ruhiger fort.
„Ich weiß, ich weiß, Ihr Bau ist absolut rechtens. Andererseits habe ich eine Petition erhalten, dass das Naturschutzgebiet nicht zerstört werden darf.“
„Das Naturschutzgebiet war bereits zerstört“, wandte Adrian ärgerlich ein. „Ich habe allein neunundzwanzig Kühlschränke, fünfzehn Waschmaschinen und zwölf Autowracks entsorgt. Und die naturliebenden Strandbesucher haben so viel Müll zurückgelassen, dass es dort mehr Ratten als Sandkörner gegeben hat.“
Vassilios Dimitriadis schaute überallhin, nur Adrian nicht ins Gesicht. „Ich verstehe Ihren Standpunkt, und Sie haben ja völlig recht, aber der Widerstand ist nun mal da. Wir sollten jetzt klug sein und abwarten, bis sich die Gemüter wieder beruhigt haben. Negative Publicity schadet letztendlich auch Ihrem Projekt.“
„Nicht so sehr wie ein Baustopp!“
„Bitte haben Sie ein bisschen Geduld, Adrian. Ein paar Wochen nur, dann haben diese Umweltschützer das Ganze sicher schon wieder vergessen. Je weniger Widerstand sie bekommen, desto schneller suchen sie sich ein neues Projekt.“
Vor allem sind in ein paar Wochen die Wahlen vorbei, und die Wiederwahl ist nicht mehr in Gefahr, dachte Adrian zynisch.
„Ich habe keine Wochen“, entgegnete er gepresst. „Mein gesamtes Kapital steckt in diesem Projekt, und jetzt steht der Winter bevor, in dem keine Einnahmen durch Hotelgäste kommen. Ganz abgesehen davon kostet mich jeder Tag, an dem der Bau ruht, ein Vermögen. Wenn ich im nächsten Frühjahr nicht eröffnen kann, bin ich bankrott.“
Der Bürgermeister rang die Hände. „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie leid es mir tut, Adrian. Sie wissen, wie gern ich Ihnen helfen würde. Aber ich kann leider nichts für Sie tun. Die Umweltschützer haben Klage eingereicht, die ganze Sache geht vor Gericht, und solange der Fall nicht entschieden ist, muss ich den Baustopp aufrechterhalten.“
Tessa stieg vom Motorroller, nahm den Helm ab und strich sich die Haare glatt. „Vielen Dank, Stavros. Komm doch noch kurz rein und trink etwas.“
„Danke, aber am besten mache ich mich direkt wieder auf den Rückweg, Kyría Katsaras.“
Tessa zuckte zusammen, als er sie mit Adrians Namen anredete, aber sie korrigierte ihn nicht. „Ach was, nachdem du mich den ganzen Weg hergebracht hast, kann ich dich jetzt doch nicht so wieder zurückfahren lassen. Trink wenigstens ein Glas Wasser.“ Sie sah rasch auf ihre Uhr. Um diese Uhrzeit zog Nikos meist seine Bahnen im Pool.
Stavros zögerte. „Ein bisschen Durst habe ich schon.“
„Na also! Deinen Roller kannst du einfach hier stehen lassen.“
Bevor Stavros es sich wieder anders überlegen konnte, dirigierte sie ihn hinein und ging direkt mit ihm auf die Terrasse. Wie sie gehofft hatte, durchquerte Nikos mit kräftigen Zügen das Schwimmbecken.
„Setz dich!“ Sie deutete auf die Rattansitzgruppe in der Nähe vom Pool. „Ich hole uns nur rasch etwas zu trinken.“
In der Küche ordnete sie auf einem Tablett Gläser, Brot, Oliven und Käse an, dann nahm sie eine große Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und ging wieder hinaus.
Stavros fühlte sich im Haus seines Chefs ganz offensichtlich ausgesprochen unwohl. Er hatte sich nur auf die Stuhlkante gesetzt und wirkte, als wollte er sofort wieder aufspringen. Als Tessa sein Glas mit Wasser füllte, trank er es in einem Zug leer.
„Vielen Dank, Kyría Katsaras“, murmelte er. „Also, ich fahr dann mal wieder.“
In diesem Moment stieg Nikos aus dem Wasser. Abgesehen von seinem Hinken wirkte er erstaunlich durchtrainiert. Die Wochen des intensiven Schwimmtrainings hatten seine Muskeln wieder aufgebaut, und in seinen Bewegungen lagen Kraft und sogar eine Spur seiner früheren Geschmeidigkeit.
Stavros hatte offenbar völlig vergessen, dass er sein Glas gerade zurück auf den Tisch stellen wollte. Er hielt es reglos in der Luft und starrte mit offenem Mund zu Nikos hinüber. „Das ist doch … Ist das Nikos Katsaras?“, flüsterte er.
„Ja. Er ist Adrians Bruder.“
„Das weiß ich natürlich“, erklärte Stavros fast empört. „Wohnt er etwa hier?“
„Ja. Willst du rübergehen und ihm Hallo sagen?“, fragte Tessa, als wäre es das Natürlichste auf der Welt.
„Ehrlich?“, stammelte Stavros. „Meinen Sie wirklich, das ist in Ordnung?“
„Aber sicher. Geh nur. Nikos ist vielleicht … Er ist Fans nicht mehr so gewohnt, aber er freut sich bestimmt.“
Tessa hielt die Luft an, als sie beobachtete, wie der Junge zu Nikos hinüberging.
Adrian blieb wie angewurzelt an der Terrassentür stehen, als er Tessa zusammen mit einem fremden jungen Mann am Gartentisch sitzen sah. Eine Welle der Eifersucht raubte ihm den Atem, und er ballte seine Hände in den Taschen zu Fäusten. Zum ersten Mal seit zwei Tagen hatte er den Baustopp und seinen drohenden Bankrott vergessen.
Auf den zweiten Blick erkannte er, dass der Fremde viel jünger war, als er gedacht hatte. Ein halber Junge noch. Außerdem kam er ihm vage bekannt vor. Adrian schüttelte den Kopf über seine heftige Reaktion. Was war nur in ihn gefahren?
Gerade als er entschieden hatte, zu den beiden hinüberzugehen, stand der Junge auf und ging zu Nikos, der sich mit dem Rücken zu ihnen am anderen Ende des Pools abtrocknete.
„Du hast Besuch?“
Tessa fuhr zu Adrian herum und legte einen Finger auf die Lippen. Schnell stand sie auf und zog ihn ins Haus.
„Der Junge ist ein Fan von Nikos“, flüsterte sie Adrian im Wohnzimmer zu. „Außerdem kann er einen Ball schneller durch die Luft wirbeln, als ich gucken kann, und der naxotische Fußballverein hat keinen Trainer.“
„Was?“ Adrian runzelte verwirrt die Stirn.
„Ich weiß nicht, ob es klappt, aber ich dachte, wenn ich ihn und Nikos zusammenbringe … vielleicht …“ Sie schüttelte den Kopf. „Weiter habe ich eigentlich nicht gedacht.“
Beide sahen wieder aus dem Fenster und beobachteten die beiden am Pool. Nikos musterte Stavros finster, der Junge schaute sein Idol bewundernd an. Dann sagte Nikos etwas und wandte sich abrupt ab. Stavros ließ den Kopf sinken.
Tessa seufzte leise. Wie dumm von ihr, auf etwas anderes zu hoffen. Doch bevor sie sich umdrehen konnte, setzte sich Nikos und deutete auf die Liege neben sich. Stavros sah aus, als könnte er sein Glück kaum fassen. Langsam hockte er sich auf den Rand des Liegestuhls. Die beiden steckten ihre Köpfe zusammen und begannen ein offenbar angeregtes Gespräch.
Erst jetzt bemerkte Tessa, dass sie und Adrian einträchtig Schulter an Schulter standen, so dicht nebeneinander, dass sich ihre Köpfe fast berührten. Im selben Moment richtete Adrian sich auf und trat ein Stück zurück. „Scheint, als würde dein Plan aufgehen“, stellte er überrascht fest.
„Es war nicht direkt ein Plan. Nur eine vage Idee.“ Tessa zuckte die Schultern. „Sie brauchen beide jemanden. Den Jungen habe ich übrigens von deiner Baustelle entführt.“
Mit einem Schlag waren alle Probleme wieder zurück in Adrians Kopf. „Was hast du denn auf der Baustelle gemacht?“
„Ich wollte einfach selbst sehen … du warst so besorgt“, murmelte Tessa. „Es tut mir leid, dass es heute immer noch nicht weitergeht.“
„Nicht nur heute“, erwiderte Adrian bitter. „So wie es aussieht, werden Wochen vergehen, bis wir weitermachen können. Monate sogar! Und wer weiß, wie das Gericht entscheiden wird? Falls die Baugenehmigung zurückgezogen wird, ist das Gelände keinen Cent mehr wert. Mein gesamtes Kapital ist verloren.“ Er presste seine Zähne so hart aufeinander, dass seine Wangenmuskeln hervortraten.
„Kannst du denn nichts dagegen unternehmen?“
„Ich war heute beim Bürgermeister, aber vor den Neuwahlen ist seine größte Sorge, Wählerstimmen zu verlieren. Bis die Wahlen vorbei sind, kann ich nichts von ihm erwarten.“
„Und wenn du mit den Umweltschützern selbst redest? Vielleicht könnt ihr euch einigen. Weißt du, wer sie sind und was sie genau wollen?“
Adrian schnaubte abfällig. „Was sollen sie schon wollen? Es steht ja alles auf ihren Transparenten. ‚Kein Hotel im Naturschutzgebiet!‘ und ‚Aliko Beach gehört uns allen!‘ Nein, es hat keinen Sinn, mit diesen hirnlosen Fanatikern zu reden. Ich muss mir etwas anderes einfallen lassen.“
Zwei Tage später hatte Adrian noch immer keine Lösung gefunden. An der Baustelle wachten die Demonstranten darüber, dass der Baustopp auch wirklich eingehalten wurde, und Adrian hatte seine Arbeiter mittlerweile nach Hause geschickt. Dennoch konnte er ihnen nicht den Lohn streichen. Aber wie lange konnte er noch weiterzahlen?
Er fuhr sich mit allen zehn Fingern durch seine Haare, während er zum wiederholten Mal seine finanzielle Situation durchrechnete. Es blieb dabei: Wenn er das Hotel nicht weiterbauen durfte – und zwar sehr bald –, war er bankrott. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt, und es sah aus, als hätte er dabei alles verloren. Sein Geschäft brach zusammen, und er konnte nur untätig zusehen.
Ich muss Tessa die Wahrheit sagen, schoss es ihm durch den Kopf. In dieser Situation gab es für sie keinen Grund mehr, hierzubleiben. Im Moment sah alles danach aus, dass er bald genauso schlecht dastehen würde wie Jack Wilson vor einigen Monaten. Dann würde er weder Tessa noch ihrer Familie mehr irgendeine Art der Sicherheit bieten können.
Bei dem Gedanken, sein Versprechen zu brechen, stöhnte er auf. Wie sollte er Tessa erklären, dass er seinen Teil der Vereinbarung nicht mehr einhalten konnte? Und was würde Jack Wilson sagen, wenn sein vermeintlicher Schwiegersohn ihn im Stich ließ?
Schuldgefühle erfüllten Adrian, als er sich daran erinnerte, wie Tessa damals versucht hatte, sein Angebot abzulehnen. Plötzlich bereute er, dass er ihr keine Wahl gelassen hatte. Würde sie jetzt gehen, wenn er ihr die Wahrheit über seine Situation sagte?
Der Gedanke an ihre Abreise versetzte ihm einen Stich. Wie leer das Haus ohne sie sein würde. Entschlossen schob er seinen Stuhl zurück und stand auf. Am besten, er redete sofort mit ihr, anstatt es noch länger aufzuschieben.
Im Flur kam ihm Nikos entgegen. Er trug eine verwaschene, aber gut sitzende Jeans und ein weißes T-Shirt und sah besser aus, als Adrian ihn seit sehr langer Zeit gesehen hatte. Doch er entschied, dass es klüger war, sich einen Kommentar dazu zu verkneifen.
„Hast du Tessa gesehen?“, fragte er stattdessen.
„Nein.“ Nikos wollte weitergehen, aber dann blieb er stehen. „Übrigens bin ich heute Abend wahrscheinlich nicht zum Essen zurück. Ihr braucht nicht auf mich zu warten.“
Jetzt konnte Adrian seine Neugier nicht länger unterdrücken. „Wo bist du denn?“
Nikos murmelte etwas. „Fußballklub“, war alles, was Adrian verstehen konnte. „Wo?“, fragte er nach.
„Ach, nichts Besonderes. Ich hab einem Jungen versprochen, mir mal das Training anzuschauen“, erwiderte Nikos ungeduldig. „Ich muss los. Bis später.“
Ungläubig starrte Adrian seinem Bruder hinterher. Er fühlte eine tiefe Dankbarkeit für Tessa. Was immer sie damals getan hatte, sie hatte einiges davon wiedergutgemacht.
Nikos fand Tessa auf der Terrasse. Mit geschlossenen Augen lag sie auf einer Liege und genoss die letzten Sonnenstrahlen des Tages. Für einen Moment blieb Adrian reglos stehen. Wie ein Fächer hatten sich ihre hellen Haare auf dem Polster ausgebreitet. Die Sonne zauberte silberne Reflexe auf die seidige Flut. Mit Mühe unterdrückte er den Impuls, die Hand auszustrecken und sie zu berühren. Er spürte, wie sein Herz schneller schlug. Sein Verlangen nach ihr war so groß, dass nichts anderes mehr zählte.
Als hätte sie seinen Blick gespürt, blickte Tessa auf und sah ihm in die Augen. Adrian vergaß, warum er gekommen war. Er beugte sich über sie und küsste sie.
Tessa öffnete bereitwillig die Lippen. Schließlich gab Adrian ihren Mund frei und küsste sie zärtlich auf den Hals. Tessa bog den Kopf nach hinten und stöhnte auf.
„Wir können doch nicht … nicht hier“, flüsterte sie und drängte sich ihm gleichzeitig entgegen. Ihre heftige Reaktion entging Adrian nicht, und sein Kuss wurde härter, fordernder.
Schwer atmend löste sie sich von ihm. „Wenn Nikos kommt …“
„Nikos ist nicht hier.“ Adrian zeichnete mit den Fingerspitzen die Konturen ihrer Lippen nach. „Und er wird noch eine ganze Weile nicht kommen.“
„Bist du sicher?“
„Absolut.“ Adrian kniete sich vor ihr nieder und begann, ihren Körper zu streicheln. Tessa hielt den Atem an und erbebte, als er bei ihren Brüsten verweilte. Ungeduldig knöpfte er ihre Bluse auf. Ein Knopf riss ab und fiel zu Boden, doch keiner von beiden kümmerte sich darum.
Tessa schob die Hände unter sein Hemd und streichelte seinen muskulösen Körper. Sie wollte ihm gehören, sich ihm ohne jede Zurückhaltung hingeben.
Als Adrian geschickt ihren BH öffnete, seufzte sie vor Wonne auf. Sie ließ ihrer Erregung freien Lauf und küsste ihn, bis sie beide atemlos waren. Nach einer Weile hob Adrian sie mühelos auf seine Arme. „Was hältst du davon, wenn wir ins Schlafzimmer umziehen?“







9. KAPITEL
Eine Woche später war Adrians Situation unverändert. Tessa hätte ihm gern seine Sorgen genommen, dennoch genoss sie es, dass er so viel Zeit zu Hause verbrachte.
Auch wenn er seine Probleme für sich behielt, sprach er freundlich mit ihr, und immer öfter lächelte er sie voller Wärme an, ohne dass er es selbst zu merken schien. Ob er endlich begann, ihr zu vergeben?
Könnte es nur immer so bleiben, dachte sie traurig. Sie wusste genau, dass das unmöglich war, doch ihr kleines Glück zerbrach schneller, als sie erwartet hatte.
Als Tessa am nächsten Morgen erwachte, war Adrian bereits aufgestanden. Sie hüllte sich nur in ihren seidenen Morgenmantel und machte sich auf die Suche nach ihm. Wenn er nicht arbeiten musste, konnte sie ihn sicher überzeugen, zurück ins Bett zu kommen.
Von der Terrasse her hörte sie sein leises Lachen. Tessa zog den Morgenrock enger und zögerte. Jetzt hörte sie die helle Stimme einer Frau, die melodisch in sein Lachen einstimmte. Offensichtlich hatte Adrian Besuch.
Neugierig tappte Tessa auf nackten Füßen leise durchs Wohnzimmer zum Fenster. Sie würde nur rasch einen Blick auf die Besucherin werfen, bevor sie duschen und sich anziehen würde.
Beim Anblick der jungen Frau, die ganz entspannt neben Adrian saß, hob Tessa unwillkürlich die Hand an den Mund. Die Fremde war atemberaubend schön. Ihr dichtes Haar fiel in blauschwarzen Locken über ihren Rücken und harmonierte wunderbar mit ihrer goldbraunen Haut. Sie trug ein schlichtes cremefarbenes Kleid, das ihren schlanken und doch sehr weiblichen Körper betonte.
Aber sie war nicht nur schön, sondern strahlte auch kühle Intelligenz und äußerste Zielstrebigkeit aus. An ihrem Hals und den Handgelenken funkelten Diamanten, doch der Schmuck wirkte in keiner Weise protzig, sondern als würde er ganz genau dorthin gehören. Plötzlich fühlte Tessa sich mit ihrer blassen Haut und dem hellen Haar noch farbloser als sonst.
Zudem schien die Besucherin auch noch witzig zu sein. Tessa konnte die Worte nicht verstehen, aber Adrian lachte schallend über ihre Bemerkung. Auch sie selbst hatte Adrian schon zum Lachen gebracht – aber das lag mehr als zwei Jahre zurück. Tessa versuchte, ihr rasendes Herz unter Kontrolle zu bekommen.
„Sie ist atemberaubend, nicht wahr?“, sagte Nikos neben ihr.
Beim Klang seine Stimme sprang Tessa erschrocken ein Stück zur Seite. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass er neben sie getreten war. Doch es blieb ihr keine Zeit, etwas zu entgegnen. Adrian und die Fremde hatten sie entdeckt und winkten ihnen zu. Es war zu spät, um zu flüchten.
Neben der perfekten Erscheinung der Besucherin kam Tessa sich schäbig und ungepflegt vor. Hastig zog sie ihren Morgenrock fester um sich, strich noch einmal über ihr Haar und folgte Nikos hinaus. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als die schöne Fremde Adrian wie selbstverständlich ihre perfekt manikürte Hand auf den Arm legte.
„Du hast mir gar nicht erzählt, wie gut Nikos aussieht.“ Ihre Stimme klang leicht heiser. „Und eine neue Freundin hat er auch!“
„Das ist meine Frau Tessa“, erklärte Adrian gelassen. „Tessa, das ist Irina, eine alte Freundin von mir.“
Für einen Moment verlor Irina ihre gelassene Selbstsicherheit. „Deine Frau?“, wiederholte sie gedehnt. „Du hast geheiratet?“ Sie schaffte es, zu lachen. „Wie kannst du heiraten, ohne deinen Freunden ein Wort davon zu sagen!“ Sie drohte ihm scherzhaft mit dem Finger. „Ich hoffe, es tut dir inzwischen leid. Die Heimlichkeit meine ich natürlich. Nicht die Heirat.“ Sie wandte sich Tessa zu. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen.“
Tessa konnte kaum sprechen, so trocken war ihr Mund. Sie blinzelte in die grelle Morgensonne und versuchte gleichmäßig zu atmen. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite“, erwiderte sie und ärgerte sich sofort über ihre steife Antwort.
„Ach, lassen wir doch das förmliche Sie beiseite!“, rief Irina. Sie stand auf und küsste die Luft neben Tessas Wangen. „Du musst mir unbedingt erzählen, wie du es geschafft hast, Adrian in die Falle zu locken.“ Sie lachte, als sollten ihre Worte ein Scherz sein, doch Tessa sah ein kaltes Glitzern in ihren Augen. „Weißt du, wie viele Frauen vor dir schon vergeblich versucht haben, einen Ehering von Adrian zu bekommen?“
„Das musst du Adrian fragen.“ Tessa lächelte schmal. „Aber bitte entschuldigt mich jetzt. Ich wusste nicht, dass wir Besuch haben, ich werde mich rasch anziehen.“
„Aber nein! Doch nicht meinetwegen! Als ich von Adrians Schwierigkeiten gehört habe, habe ich das nächste Flugzeug nach Naxos genommen. Ich hätte vorher anrufen sollen, aber über solche Förmlichkeiten sind Adrian und ich schon seit einiger Zeit hinaus.“ Irina legte den Kopf zur Seite und suchte Adrians Blick. „Habe ich recht, mein Lieber?“
Tessa presste die Lippen zusammen. Vergeblich versuchte sie, ihre Eifersucht zu unterdrücken. Nur mit Mühe behielt sie ihr Lächeln bei. Während sie zurück ins Haus ging, konnte sie Irinas Blicke wie Dolche in ihrem Rücken spüren.
Das also ist Irina, dachte sie, während ihre Knie so zitterten, dass sie hoffte, nicht auch noch zu stolpern. Adrians große Liebe. Warum war sie zurückgekommen?
Zehn Minuten später stand Tessa in ein großes Frotteetuch gewickelt vor ihrem Kleiderschrank und betrachtete frustriert den Inhalt. Nichts davon konnte mit Irinas makelloser Eleganz konkurrieren.
Schließlich entschied sie sich für ein hellblaues Sommerkleid mit weit schwingendem Rock, das die Farbe ihrer Augen betonte. Ihr vom Duschen feuchtes Haar band sie locker im Nacken zusammen, und als einziges Make-up wählte sie ein rosafarbenes Lipgloss.
Ein Blick in den Spiegel zeigte ihr, dass sie gut aussah, aber würde das reichen, um vor Adrian neben Irinas exotischer Schönheit zu bestehen? Sei nicht albern, ermahnte sie sich. Er hatte wahrscheinlich sowieso nur Augen für Irina und würde sie selbst keines Blickes würdigen.
Sie fürchtete sich davor, zurück zu den anderen zu gehen, aber sie nahm all ihren Mut zusammen und öffnete die Tür. In der Halle kamen ihr Adrian und Irina entgegen.
Adrian nahm seine Jacke von der Garderobe und legte sie sich über die Schulter. „Ich fahre mit Irina nach Aliko Beach. Falls ich zum Essen nicht zurück bin, warte nicht auf mich, Tessa.“ Er küsste sie zum Abschied auf die Wange.
Tessa fühlte sich, als hätte sie einen Schlag in den Magen erhalten, aber sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Ich wünsche euch viel Spaß. Bis später“, murmelte sie.
Sie blickte den beiden nach, wie sie einträchtig und sehr vertraut zum Wagen gingen. Bei dem Anblick schnürte sich ihr die Kehle zusammen. Ist der Zeitpunkt gekommen, Adrian zu verlassen? fragte sie sich traurig.
Warum hatte er sie Irina als seine Frau vorgestellt, anstatt ihr die Wahrheit über seine Ehe zu sagen? Weil Nikos bei ihnen gewesen war? Oder war ihm vielleicht gleichgültig, dass Irina nun dachte, er sei an eine andere Frau gebunden? Für einen Moment flackerte eine alberne Hoffnung in ihr auf. Vielleicht hatte er aber auch nur die Gelegenheit genutzt, Irina heimzuzahlen, dass sie ihn damals verlassen hatte und nach Amerika gegangen war.
Die Grübelei macht alles nur noch schlimmer, dachte Tessa. Sie musste versuchen, auf andere Gedanken zu kommen. Sie ging in die Küche, goss sich eine Tasse Kaffee ein und nahm sie mit ins Schlafzimmer. Nikos’ Gesellschaft war jetzt mehr, als sie ertragen konnte. Mit der Tasse in der Hand stellte sie sich ans Fenster und schaute aufs Meer hinaus.
Traurig stellte sie sich vor, wie Adrian seiner Exfreundin die Baustelle zeigte und ihr von seinen Träumen und Ängsten erzählte. Irina muss nur auftauchen, und schon fällt ihr in den Schoß, wonach ich mich so verzweifelt sehne, dachte Tessa traurig.
Warum kann er mich nicht wenigstens ein bisschen gernhaben? fragte sie sich. Seit Monaten teilten sie ihre Nächte miteinander, aber sie schaffte es einfach nicht, ihm näherzukommen.
Sie würde das Meer vor der Haustür vermissen. Ebenso wie den Sonnenschein. Und Adrian. Vor allem Adrian. Tessa konnte sich kaum vorstellen, in ihr altes Leben in London zurückzugehen und ihn niemals wiederzusehen.
Sie entschied, ihre Badesachen anzuziehen und hinunter zum Strand zu gehen, um auf andere Gedanken zu kommen. Ohne Pause wehte heute der Meltemi. Die feinen Sandkörnchen, die der trockene Wind mitbrachte, prickelten wie Nadelstiche auf der Haut und knirschten zwischen den Zähnen.
Tessa lief gerade weit genug am Strand entlang, damit man sie vom Haus aus nicht mehr sehen konnte, dann streifte sie ihr Kleid ab und tauchte in die kühlen Fluten. Sie schwamm, bis ihr Herz raste und jeder Muskel schmerzte. Erst dann ließ sie sich von den Wellen zurück ans Ufer tragen.
Als sie aus dem Wasser stieg, fiel ihr das nasse Haar über die Augen, und im ersten Moment hielt sie den hochgewachsenen dunkelhaarigen Mann, der am Strand saß, für Adrian. Doch dann erkannte sie Nikos. Als Schutz gegen den Wind hatte er sich seine Kapuze tief in die Stirn gezogen.
Am liebsten wäre sie an ihm vorbeigegangen, doch er kam auf sie zu und reichte ihr ein Handtuch. „Ich habe eine Ewigkeit auf dich gewartet“, sagte er.
„Das wäre nicht nötig gewesen.“ Tessa schüttelte den Sand aus dem Handtuch, dann wickelte sie sich fröstelnd hinein und strich sich ein paar Strähnen aus dem Gesicht.
„Ich dachte, du würdest gern etwas mehr über Irina erfahren. Oder hat Adrian dir schon von ihr erzählt?“
Tessa schüttelte den Kopf. Sie wünschte sich, sie wäre stark genug, einfach wegzugehen, aber ihre Neugier war zu groß. „Weißt du, warum sie hier ist?“, fragte sie leise.
„Ich vermute, um Adrian zu helfen.“
Tessa sah ihn mit großen Augen an. „Kann sie das denn?“
Nikos lachte auf. „Mit ihrem Taschengeld! Irinas Vater besitzt eine internationale Hotelkette. Soweit ich weiß, leitet sie den griechischen Bereich. Es steht vielleicht nicht in ihrer Macht, den Baustopp in Aliko Beach zu verhindern, aber sie kann Adrian sicher vor dem Bankrott retten.“
„Bankrott?“, wiederholte Tessa tonlos. „Steht es so schlimm?“ Sie biss sich auf die Lippe, als sie sein zufriedenes Lächeln sah.
„Nicht einmal das hat Adrian dir erzählt?“ Nikos hob die Brauen. Er schwieg einen Moment, dann klärte er Tessa über Adrians Schwierigkeiten auf. „Im Moment sieht es so aus, als könnte er alles verlieren“, endete er.
„Oh mein Gott!“ Tessa presste die Hand auf den Mund. Was wird aus meinen Eltern, war ihre erste Sorge. Bedeutete Adrians Bankrott auch das Ende für die Olivenplantage? „Das wusste ich nicht“, murmelte sie. „Glaubst du, dass Irina gekommen ist, um ihm zu helfen?“
„Warum sonst? Allerdings wird ihre Hilfe einen Preis haben. Es ist nicht ihre Art, etwas umsonst zu tun.“
„Das ist ein Paradies!“ Irina nahm langsam die Sonnenbrille ab und betrachtete Aliko Beach mit offensichtlicher Begeisterung. „Unglaublich, dass es so einen Ort noch gibt. Ich verstehe gut, dass du dafür alles gewagt hast.“
Adrian verzog die Lippen. Er wusste, dass nicht nur die Landschaft sie entzückte. Sicherlich hatte sie bereits ausgerechnet, was sie mit einem Hotel in einer so einzigartigen Lage einnehmen konnte.
Ihr nächster Satz gab ihm recht: „Die Leute werden ein Vermögen bezahlen, um hier zu wohnen. Wenn dann noch ein Spa dazu kommt, eine exquisite Küche und …
Adrian hob beide Hände. „Halt, halt, halt!“, unterbrach er sie lachend. „Ich habe die Pläne bereits fertig. Glaub mir, es wird etwas ganz Besonderes werden.“
„Davon bin ich überzeugt. Ich weiß ja, wie untrüglich dein Geschmack ist.“ Sie sah ihn vieldeutig an. „Meistens jedenfalls. Ach, übrigens, wie hast du eigentlich deine Frau – wie heißt sie noch mal? – kennengelernt?“
„Ihr Name ist Tessa. Vom Sehen her kenne ich sie schon mein halbes Leben lang. Ihre Eltern kommen seit vielen Jahren nach Naxos. Inzwischen leben sie hier“, antwortete Adrian. „Irgendwann sind Tessa und ich uns nähergekommen.“
„Aber musstest du sie darum gleich heiraten? Ich dachte, du würdest die Ehe sehr ernst nehmen, und ich kann mir nicht vorstellen, dass diese blasse Engländerin …“
„Genug, Irina“, unterbrach Adrian sie schroff. „Ich möchte nicht, dass du schlecht über Tessa redest.“ Er wunderte sich, wie ärgerlich ihre spitze Bemerkung ihn machte. Dabei war er nicht einmal wirklich mit Tessa verheiratet.
„Oh, du verteidigst sie sogar!“ Irina hob die Brauen und betrachtete ihn spöttisch. „Also gut, kein schlechtes Wort mehr über die kleine Gattin. Aber wir sind ja auch nicht hergekommen, um über sie zu reden. Wie sind die Aussichten, dass die Arbeiten hier bald wieder aufgenommen werden können?“, fuhr sie in geschäftsmäßigem Tonfall fort.
Adrian zuckte mit den Schultern. „Schlecht, würde ich sagen. Wenn die Sache vor Gericht geht, kann es Monate bis zu einer Entscheidung dauern. Du weißt ja, wie es hier ist.“
„Also brauchst du Kapital“, stellte Irina fest.
„Und sogar eine ganze Menge davon.“
„Das kann ich dir geben.“
„Was willst du dafür?“
„Das hier.“ Sie deutete um sich. Wie zufällig bezog ihre ausladende Handbewegung Adrian mit ein. „Zumindest einen Teil davon.“
„Im schlimmsten Fall wird die Baugenehmigung komplett zurückgezogen, und das ganze Gelände ist keinen Cent mehr wert.“
„Dann können wir immer noch einen Zaun drum herumziehen, Liegestühle aufstellen und Eintritt nehmen.“ Sie lachte hell, aber Adrian war sich nicht sicher, ob es wirklich ein Scherz sein sollte. „Ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen“, fuhr Irina entschlossen fort. „Mit meinem Kapital im Rücken können wir in aller Ruhe die Gerichtsverhandlung abwarten. Ich werde dir die besten Anwälte aus Athen schicken. Und wenn du verlierst, gehen wir in Berufung.“
Adrian zögerte. Das Angebot war äußerst verlockend, aber er machte sich keine Illusionen über Irina. Sie war keine Frau, die ihr Geld verschenkte. „Willst du ein Mitspracherecht bei den Entscheidungen?“
Sie lachte hell auf. „Natürlich will ich das! Am liebsten würde ich sogar alles selbst noch einmal neu planen und entwerfen. Aber ich weiß genau, dass du dann niemals Ja sagen würdest. Nein, mach dir keine Sorgen, ich bin mit einer Rolle als stille Teilhaberin zufrieden.“
Adrian schüttelte den Kopf. „Was versprichst du dir davon? Du riskierst ein Vermögen, und selbst im besten Fall wirst du nicht viel Gewinn dabei machen.“
„Wieso denkst du, dass es mir immer nur um das Geld geht?“ Irina zog einen Schmollmund und hakte sich bei ihm ein. „Wir sind alte Freunde. Mehr als Freunde, oder nicht? Ich kann nicht einfach tatenlos zusehen, wenn du in Schwierigkeiten steckst.“
Unwillkürlich musste Adrian an seine Verhandlungen mit Tessas Vater vor einigen Monaten denken. Damals hatte er selbst ein überaus großzügiges Angebot gemacht. So großzügig, dass Jack Wilson es nicht ablehnen konnte. Doch dieser hatte nicht gewusst, dass seine Tochter den wahren Preis gezahlt hatte.
Nein, Irina musste mit ihrer Hilfe noch eine andere Absicht verfolgen. Sie würde nicht einige Hunderttausend Euro oder gar Millionen riskieren, nur um einem Freund zu helfen.
Bevor er etwas sagen konnte, griff sie nach seiner Hand und zog ihn mit sich die Dünen hinunter. Der Strand war menschenleer. Selbst die Demonstranten hatten inzwischen ihre Wache eingestellt.
Irina streifte ihre teuren Sandaletten ab, dann öffnete sie ihr Kleid und ließ es achtlos in den Sand fallen. Darunter trug sie nur einen winzigen schwarzen Bikini, der kaum etwas von ihren üppigen Kurven verbarg.
„Lass uns schwimmen gehen, Adrian!“ Sie streckte die Hand aus, um sein Hemd aufzuknöpfen.
Er hielt ihre Hand fest. „Ich habe meine Badesachen nicht dabei.“
„Na und? Ich habe alles schon gesehen.“ Sie kam so nah zu ihm, dass ihre Brüste seinen Oberkörper streiften.
Adrian trat einen Schritt zurück und ließ ihren Arm los. „Damals war ich auch noch nicht verheiratet, Irina.“
„Wie du willst. Dann gehe ich eben allein, du Spielverderber!“ Mit wiegenden Hüften schlenderte sie zum Wasser und tauchte langsam ein.
Wie konnte ich jemals glauben, dass ich sie liebe? fragte sich Adrian, während er ihr nachschaute. Damals hatte er Lust für Liebe gehalten, aber inzwischen begehrte er sie nicht einmal mehr. Er dachte an Tessa, ihre klare, sanfte Schönheit, und plötzlich sehnte er sich so sehr nach ihr, dass es ihm den Atem raubte.
Was für ein Unsinn! rief er sich zur Ordnung. Auch mit Tessa verband ihn nur körperliche Leidenschaft. Er würde kein zweites Mal Sex und Gefühle verwechseln. Und doch …
Adrian ließ sich in den Sand sinken. Die Vorstellung, mit Irina verheiratet zu sein, war absurd, aber das Leben mit Tessa fühlte sich so selbstverständlich wie das Atmen an.
„Schläfst du?“ Irina beugte sich über ihn und ließ kaltes Wasser aus ihren Locken auf sein Gesicht tropfen. Sie lachte, als er sich mit einem Ruck aufsetzte. „Du hast etwas verpasst! Das Wasser ist herrlich. Ich könnte mir sehr gut vorstellen, für immer hier zu leben. Was hältst du davon, wenn ich mir hier ein Haus baue? In einiger Entfernung zum Hotel natürlich.“
„Du willst hier leben?
„Warum nicht? Kennst du einen schöneren Ort auf der Welt? Ich werde bald dreißig, und ich bin es leid, nur von einem Meeting zum anderen zu hetzen. Es wird Zeit, etwas in meinem Leben zu ändern. Ich möchte sesshaft werden, Adrian. Es war ein entsetzlicher Fehler, damals nach Amerika zu gehen. Das weiß ich jetzt. Dann wären jetzt wir beide verheiratet.“
Jetzt erkannte Adrian, was Irina wirklich wollte. Wenn er ihr Angebot annahm, würde sie nicht einfach wieder abreisen und ihn allein lassen.
„Nein, Irina“, sagte er sanft. „Auch wenn du hiergeblieben wärst, hätten wir nicht geheiratet.“
Sie lächelte nur. „Das sagst du nur, weil du immer noch verletzt bist! Kannst du mir jemals verzeihen?“
„Es gibt nichts zu verzeihen, Irina. Wir waren für eine Weile zusammen, aber es hätte nicht für ein gemeinsames Leben gereicht.“
Irina zog ihre makellosen Brauen hoch. „Willst du mir etwa erzählen, deine blasse kleine Frau sei deine große Liebe?“
„Ja“, erwiderte Adrian spontan, um Irina zu entmutigen. Verwirrt bemerkte er, dass es sich gar nicht wie eine Lüge anfühlte. Er stand auf. „Irina, ich bin dir sehr dankbar, aber ich werde dein Angebot nicht annehmen.“
„Das kann nicht dein Ernst sein! Du wirst alles verlieren, wenn du ablehnst.“
„Das mag sein, aber ich habe mich dennoch dagegen entschieden.“
Sie zuckte graziös die Schultern. „Warten wir ab. So leicht gebe ich nicht auf. Du weißt doch: Ich bekomme immer, was ich will.“







10. KAPITEL
Als Adrian zusammen mit Irina zurückkam, spürte Tessa, wie der vertraute Schmerz aufflatterte, doch schnell drängte sie ihn zurück.
Beide waren dunkelhaarig und ungewöhnlich attraktiv. Aber sie passen nicht nur äußerlich gut zusammen, dachte Tessa. Zusammen mit Irina wirkte Adrian offen und entspannt. Ganz anders, als wenn er mit mir zusammen ist.
Adrian küsste Tessa zur Begrüßung auf die Wange. „Irina bleibt zum Abendessen. Das ist dir doch recht, Liebling?“
„Selbstverständlich. Setzt euch doch auf die Terrasse! Ich hole erst einmal etwas zu trinken.“
„Ich helfe dir.“ Irina folgte Tessa in die Küche.
Als wäre sie hier zu Hause, öffnete sie die Schränke, nahm Gläser heraus und stellte sie auf ein Tablett. Tessa füllte eine Karaffe mit gekühltem Weißwein, während Irina sich an den Tisch lehnte und ihr zuschaute.
„Ich bin froh, dass wir endlich allein sind.“ Die schöne Griechin hob eine ihrer perfekten Augenbrauen. „Ich hoffe, ich darf dir eine persönliche Frage stellen: Bist du schwanger?“
Tessa verschüttete einen Teil des Weins. Während sie den Tisch abwischte, versuchte sie, ihre Fassung zurückzugewinnen.
„Das ist wirklich eine sehr persönliche Frage, Irina“, erwiderte sie schließlich. „Wie kommst du darauf?“
„Ich versuche zu verstehen, warum Adrian dich geheiratet hat.“ Irina lächelte, dennoch wirkten ihre Worte auf Tessa wie ein Schlag ins Gesicht.
„Hast du schon mal daran gedacht, dass er mich vielleicht liebt?“
„Ja. Das habe ich. Darum frage ich ja, ob du schwanger bist.“
Mit einem Klirren stellte Tessa die Karaffe auf das Tablett. „So, ich denke, wir haben alles. Wenn es dir nichts ausmacht, nimm doch noch eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank mit raus.“
Irina nahm ihr das Tablett aus den Händen und stellte es zurück auf den Tisch. „Wenn er dich liebt, wieso hat er dich dann so still und heimlich geheiratet? Nikos hat mir erzählt, dass ihr niemandem etwas erzählt habt. Nicht einmal er war eingeladen.“
„Mein Vater hat damals mit einem Herzinfarkt im Krankenhaus gelegen. Wir wollten ihn nicht aufregen.“ Kaum hatte Tessa die Worte ausgesprochen, biss sie sich auf die Lippe. Sie merkte selbst, wie verteidigend sie sich anhörte.
Irina ließ sie nicht aus den Augen. „Ich habe nichts gegen dich. Ganz und gar nicht. Ich fände es viel schlimmer, wenn Adrian eine Frau wie … wenn er jemanden geheiratet hätte, der mir ähnlicher wäre. Aber dennoch interessiert mich, warum er es getan hat. Ich kann vielleicht noch verstehen, dass deine Jugend und deine Naivität erfrischend auf einen erfahrenen Mann wie Adrian wirken. Ein bisschen Unschuld ist bestimmt ganz reizvoll. Aber so etwas hält nicht ewig. Was verbindet euch, wenn die erste Anziehung vergangen ist?“
Das würde ich auch gern wissen, dachte Tessa. Sie stand wie erstarrt da, während sie Irina zuhörte. Sie wusste, sie sollte einfach das Tablett nehmen und hinausgehen, aber sie fürchtete, dass ihre Beine ihr nicht gehorchen würden. Auch wenn sie es selbst vermutlich nicht einmal wusste, sprach Irina mit grausamer Deutlichkeit ihre größte Angst aus. In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie die Hoffnung auf Adrians Liebe noch immer nicht aufgegeben hatte.
Die schöne Griechin lächelte kalt. „Weißt du, dass Adrian und ich ein Liebespaar waren? Er wollte mich heiraten. Es hat ihm das Herz gebrochen, als ich nach Amerika gegangen bin.“
„Das weiß ich“, murmelte Tessa.
„Ach ja?“ Irina nahm ein Glas, schenkte sich Wein ein und trank einen Schluck. „Aber diesmal werde ich nicht noch einmal fortgehen. Damals habe ich einen Fehler gemacht, und ich glaube nicht, dass es zu spät ist, ihn zu korrigieren. Oder kannst du dir vorstellen, dass Adrian mich nicht zurückhaben will?“
Tessa fühlte sich, als würde der Boden unter ihren Füßen schwanken. Wie konnte Irina es wagen, sie in ihrer eigenen Küche zu beleidigen? Hatte Adrian ihr etwas erzählt, das ihr den Mut gegeben hatte, sie so unverschämt zu behandeln?
Doch stärker als die Wut über diese unverzeihliche Unhöflichkeit war ihre lähmende Angst. Wartete Adrian wirklich nur darauf, wieder mit seiner großen Liebe zusammenzukommen?
Ich muss hier raus! war alles, was sie denken konnte. Sonst würde sie Irina den Wein ins Gesicht schütten oder vielleicht auch einfach nur zusammenbrechen.
Aber Irina war noch nicht fertig. „Warum hast du Adrian geheiratet?“, fuhr sie fort. „Wegen seines Geldes?“
Tessa schnappte nach Luft.
„Nein, dazu bist du wohl nicht der Typ“, stellte Irina nach einem prüfenden Blick in Tessas Gesicht fest. „Dann vermute ich, du hast ihn aus Liebe geheiratet. Habe ich recht?“
Tessa wandte den Blick ab, aber sie konnte nicht verhindern, dass ihr das Blut in die Wangen schoss.
„Ah, das habe ich mir doch gedacht.“ Irina lächelte schmal. „Aber wenn du Adrian wirklich liebst, ist jetzt der richtige Zeitpunkt, zu gehen.“
Bis zu diesem Moment war Tessa von Irinas Angriff wie gelähmt gewesen, doch jetzt siegte ihr Stolz. Sie straffte die Schultern. „Du überschreitest deine Grenzen“, sagte sie kühl. „Weil du Adrians Gast bist, habe ich versucht, höflich zu sein. Aber ich lasse mich nicht länger von dir in meinem eigenen Haus beleidigen.“
Irina lachte höhnisch auf. „Dein Haus“, wiederholte sie spöttisch. „Wenn du nicht Vernunft annimmst und freiwillig gehst, wird dieses Haus nicht mehr lange dein Heim sein. Es wird zusammen mit allem anderen, wofür Adrian sein Leben lang hart gearbeitet hat, in die Konkursmasse kommen. Aber du kannst es verhindern.“
Tessa wusste, dass sie nicht länger zuhören sollte. „Und wie?“, fragte sie gegen ihren Willen.
„Das Hotel auf Aliko Beach ist Adrians Lebenstraum. Aber aus Pflichtgefühl dir gegenüber hat er meinen Kredit abgelehnt. Er weiß ganz genau, dass er und ich niemals nur Freunde sein könnten. Würden wir Tag für Tag zusammenarbeiten, könnten wir nicht die Finger voneinanderlassen. Aber wenn du gehst, wird er nicht zögern, meine Hilfe anzunehmen.“ Irina machte eine kurze Pause. Sie lehnte sich vor und sah Tessa fest in die Augen, dann sprach sie weiter: „Falls du wirklich glaubst, dass du Adrians große Liebe bist, vergiss alles, was ich gesagt habe, und bleib bei ihm. Dann wird eure Liebe Adrian bestimmt reich für den Verlust seines Lebenstraums entschädigen. Aber ich denke, du weißt selbst genau, dass du die falsche Frau für ihn bist. Die Frage ist nur, ob du ihn genug liebst, um es rechtzeitig zuzugeben.“
Tessa wusste nicht, wie sie es geschafft hatte, Irina nach der Szene in der Küche den Rest des Abends gegenüberzusitzen, zu plaudern und die gute Gastgeberin zu spielen.
Als die schöne Griechin sich schließlich verabschiedete, war Tessa so angespannt, dass jeder Muskel in ihrem Körper schmerzte. Während Adrian noch im Bad war, schlüpfte sie ins Bett und wickelte sich fest in ihre Decke. Ob er sich nach Irina sehnt? dachte sie traurig. Es muss schwer für ihn sein, den Tag mit seiner großen Liebe zu verbringen und danach mit mir zurückzubleiben.
Adrians Haut war noch feucht vom Duschen, als er zu ihr ins Bett stieg. „Hat dir der Abend gefallen?“, fragte er. „Es war doch sicher schön für dich, mal wieder ein bisschen Abwechslung zu haben, oder nicht?“
„Hm“, murmelte Tessa unverbindlich.
Offenbar hatte er einen seltsamen Unterton in ihrer Stimme gehört, denn er musterte sie aufmerksam. „Du zitterst ja, Tessa“, sagte er sanft. „Ist dir kalt?“
Begriff er wirklich nicht, wie sehr diese Situation sie quälte? Sie und Irina waren so unterschiedlich wie Tag und Nacht, doch die schöne Griechin war seine große Liebe gewesen. Hatte er sie beide heute miteinander verglichen? Die eine so elegant, rassig und weltgewandt, die andere eine junge, blasse Engländerin, die auf keiner Ebene mit Irina konkurrieren konnte.
„Ein bisschen“, murmelte sie ausweichend.
Bei jedem Blick von Adrian fragte Tessa sich, ob er es bereute, dass er die Lüge von ihrer Heirat nicht aufgeklärt hatte. Hatte er vor, Irina bald die Wahrheit zu sagen?
Langsam rückte Adrian näher zu ihr, legte ihr einen Arm um die Taille und zog sie an sich. „Müde?“
Tessa schüttelte den Kopf. Sie war so aufgewühlt, dass an Schlaf nicht zu denken war. „Nein. Im Gegenteil. Ich bin hellwach.“ Sie drehte sich zu ihm um.
Doch anstatt sie an sich zu ziehen, sah Adrian sie mit einem Ausdruck an, den sie nicht deuten konnte. „Du bist wunderschön“, flüsterte er ihr zu, dann küsste er sie zärtlich.
Tessa hielt den Atem an. Sie glaubte zu träumen. Wie sehr hatte sie sich in den vergangenen Monaten nach einer liebevollen Geste wie dieser gesehnt! Nach einer winzigen Sekunde schmiegte sie sich an ihn und seufzte vor Glück.
Adrian zog sie noch näher zu sich und streichelte ihr seidiges Haar. „Ich will dich, Tessa, ich will dich so sehr!“
Ungeduldig zerrte er die Träger ihres dünnen Nachthemds von ihren Schultern und schob es herunter. Tessa sog scharf die Luft ein, als Adrian mit den Fingerspitzen ihre empfindsamen Brüste streichelte. Langsam zog er sie aus, dann streifte er rasch seine eigene Kleidung ab. Er stöhnte auf, als ihre nackte Haut seine berührte.
„Du fühlst dich so gut an“, raunte er ihr ins Ohr.
Als würde er ihren weichen Körper neu erkunden, ließ Adrian seine Hände ganz langsam über ihre Schultern hinunter zu ihrem Bauch, dann weiter zu ihren Hüften gleiten.
Warum? dachte Tessa mit einem Mal. Wieso ausgerechnet heute Abend? Der Gedanke riss sie für einen Augenblick aus ihrer Leidenschaft. Sie wollte ihn fragen, doch seine Lippen erstickten ihre Worte. Adrian ließ seine Finger hinunter zu ihrer intimsten Stelle wandern. Tessa stöhnte leise auf und wölbte sich ihm unwillkürlich entgegen.
„Adrian“, stieß sie aus.
„Ja? Gefällt es dir?“
„Ja, ich …“ Aber sie schaffte es nicht, ihre Frage zu stellen. Jetzt war nicht die Zeit für Worte.
Nachher lagen sie eng aneinandergeschmiegt, ihre Haut war noch nass vom Schweiß der Leidenschaft. Tessa fühlte, wie Adrians Herzschlag unter ihrer Hand langsam ruhiger wurde.
Warum war er ausgerechnet heute leidenschaftlicher gewesen als je zuvor? Hatte er sich vorgestellt, er würde Irina im Arm halten? Tessa biss sich auf ihre bebende Unterlippe, als sie ihn anschaute. In seine Stirn fiel eine Locke seines schwarzen Haares, was ihn jung und entspannt wirken ließ. Ein dunkler Bartschatten betonte sein kantiges Kinn, um seinen ausdrucksvollen Mund spielte ein kleines Lächeln. Dachte er an sie – oder an Irina?
Tessa nahm allen Mut zusammen. „Hast du dir schon mal vorgestellt, wie es wäre, mit Irina verheiratet zu sein?“
Adrian erstarrte, als hätte sie einen Eimer eiskaltes Wasser über ihn geschüttet. „Warum sollte ich?“, erwiderte er gedehnt. „Spekulationen führen zu nichts, Tessa. Das habe ich schon vor langer Zeit gelernt.“
Offenbar wollte er ihr keine klare Antwort geben, aber so leicht würde sie sich diesmal nicht zufriedengeben. „Findest du Irina begehrenswert?“, hakte sie nach einem kurzen Zögern nach.
Adrian funkelte sie an. „Warum zum Teufel musst du in einem Moment wie diesem so ein Thema aufbringen?“
Weil ich es wissen muss, dachte Tessa. Sie erinnerte sich an Irinas harte Worte. Sie konnte erkennen, dass die schöne Griechin aus Neid und Eifersucht so gehässig gewesen war, aber das bedeutete nicht, dass sie unrecht hatte. Vermutlich ahnte Irina nicht einmal, wie sehr sie sie verletzt hatte. Adrian hatte zu ihr niemals von Liebe gesprochen. Im Gegenteil, immer wieder hatte er ihr versichert, dass er sie nicht einmal mochte.
„Wirst du Irinas Geld annehmen?“, fragte sie zögernd.
„Nein“, antwortete er schroff.
Sein Tonfall zeigte unmissverständlich, dass er nicht weiter über dieses Thema reden wollte, aber Tessa wollte Klarheit.
„Warum nicht?“, beharrte sie.
„Weil mit dem Angebot Bedingungen verknüpft sind, die ich nicht erfüllen kann“, antwortete er deutlich gereizt.
„Hat das … hat es etwas mit uns zu tun?“, fragte Tessa leise. Sie wartete vergeblich auf eine Antwort. Schließlich sprach sie weiter: „Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt für unsere Trennung gekommen. Das halbe Jahr, das du verlangt hast, ist bald um, und wir können die Lüge von unserer Ehe sowieso nicht ewig aufrechterhalten.“
Adrian stöhnte auf. „Ich bin müde, Tessa. Bitte fang jetzt nicht auch noch mit so einem Thema an.“ Er drehte ihr den Rücken zu, doch sie konnte noch sehen, dass seine Miene sich verhärtet hatte.
Erst eine ganze Weile später hörte sie, wie sein Atem gleichmäßig wurde, doch sie konnte nicht schlafen. Unaufhaltsam stieg ein Schluchzen in ihrer Brust auf.
Hastig stand sie auf und lief aus dem Haus. Erst unten am Strand erlaubte sie sich, ihren Gefühlen Lauf zu lassen. Hier konnte sie sicher sein, dass das Rauschen der Brandung ihr verzweifeltes Weinen übertönte.
„Was soll ich nur machen?“, schluchzte sie verzweifelt, aber sie fand keine Antwort.
Nach einer schlaflosen Nacht wusste Tessa, was sie zu tun hatte. Irgendwann war sie vollkommen durchgefroren zurück ins Bett gegangen, aber sie hatte nur schlaflos neben Adrian gelegen. Sie nahm seine warme Nähe wahr, das Geräusch seines Atems, den Geruch seiner Haut. Nie wieder, dachte Tessa, während Tränen über ihre Wangen liefen.
Als Adrian am nächsten Morgen aufstand, stellte sie sich schlafend. Erst als sie hörte, wie sein Wagen vom Hof fuhr, stieg sie aus dem Bett, duschte und zog sich an. Danach packte sie ihren Koffer. Schließlich machte sie einen Rundgang durch das ganze Haus und überzeugte sich, dass nichts von ihr zurückgeblieben war. Dann ging sie in die Küche und kochte sich einen Kaffee. Während sie in die heiße schwarze Flüssigkeit pustete, kam Nikos herein.
Er erstarrte, als er sie ansah. „Du hattest offenbar keine gute Nacht“, stellte er fest.
Tessa schüttelte nur müde den Kopf. „Möchtest du Kaffee?“, fragte sie statt einer Antwort. „Er ist noch heiß. Ich habe ihn gerade erst gekocht.“
„Gern“, erwiderte Nikos freundlich. Er legte den Kopf zur Seite und musterte Tessa. „Bist du krank?“
Überrascht hob sie den Kopf. Hatte sie wirklich Anteilnahme in seiner Frage gehört?
„Möchtest du vielleicht eine Tablette?“, bot er an.
„Danke, Nikos, aber das würde mir auch nicht weiterhelfen“, sagte sie leise. „Ich habe eine gute Nachricht für dich: Ich werde noch heute abreisen. Mein Koffer ist bereits gepackt.“
„Was? Das kann nicht dein Ernst sein!“, rief er aus. „Warum? Hast du dich mit Adrian gestritten?“
„Wieso bist du so entsetzt? Du wartest doch schon die ganze Zeit nur darauf, dass ich endlich wieder aus eurem Leben verschwinde“, antwortete Tessa bitter.
Nikos schüttelte den Kopf. „Aber … was sagt Adrian denn dazu?“
„Sobald er nach Hause kommt, werde ich es ihm sagen.“
„Was? Er weiß es noch gar nicht?“
Bevor sie antworten konnte, hörten beide Adrians Landrover. Tessa stellte ihre Tasse auf den Tisch und ging hinaus.
„Tessa …“, murmelte Nikos. Er machte eine Geste, als wollte er sie aufhalten, doch dann ließ er seine Hand wieder fallen.
„Ich muss mit dir reden, Adrian.“ Tessa schloss die Tür von seinem Arbeitszimmer hinter sich.
„Kann das nicht bis heute Abend warten?“ Er schaute nicht von den Akten auf, die er auf seinem Schreibtisch sortierte. „Ich habe nur etwas vergessen und muss gleich wieder weg.“
„Es muss jetzt sein.“ Tessa atmete tief durch und blinzelte, um die aufsteigenden Tränen zu vertreiben. „Ich mache es kurz: Ich möchte unsere offizielle Trennung, Adrian. Nikos habe ich bereits mitgeteilt, dass ich noch heute ausziehen werde.“
„Du willst … was?“ Adrian warf die Akten mit einem Knall auf den Schreibtisch zurück.
Als Tessa seinen entsetzten Gesichtsausdruck sah, spürte sie eine winzige, vollkommen verrückte Hoffnung. „Ich werde abreisen. Oder … oder hast du etwas dagegen einzuwenden?“, fragte sie so leise, dass er es kaum verstehen konnte.
Adrian verschränkte die Arme vor der Brust. Seine Miene hatte sich bereits wieder verschlossen. Seine dunklen Augen gaben nichts von seinen Gefühlen preis. „Was sollte ich denn dagegen haben? Bei unserer Abmachung haben wir schließlich vereinbart, dass wir uns jederzeit trennen, sobald einer von uns es wünscht.“
„Wünschst du es denn nicht?“ Tessa zuckte zusammen, als sie ihren flehenden Tonfall wahrnahm.
Sie erinnerte sich an ihre Empörung, als Adrian ihr vor einigen Monaten erklärt hatte, sie sollte sein Bett teilen. Damals hatte sie noch ihren Stolz besessen. Doch seitdem sie mit ihm zusammenlebte, hatte sie nach und nach ihre Kraft verloren. Jetzt hoffte sie nur noch auf ein Wort, eine winzige Geste, irgendetwas, das ihr zeigen würde, dass sie Adrian nicht gleichgültig war.
Sie sehnte sich nach seiner Liebe, und mit jeder Enttäuschung zerbrach ein weiteres Stück von ihr. Mit einem Mal erkannte Tessa, dass dieser unerfüllbare Traum sie zerstören würde, wenn sie so weitermachte. Sie musste nicht wegen Irina oder Adrian gehen, sondern um sich selbst zu retten.
Adrian war die Liebe ihres Lebens, aber sie hatte sich schon einmal ein neues Leben aufgebaut, nachdem sie geglaubt hatte, Adrian für immer verloren zu haben. Sie würde es auch ein zweites Mal schaffen!
Und doch wartete ein Teil von ihr noch immer mit einer absurden Hoffnung auf seine Antwort. Erfolglos versuchte sie in Adrians Gesichtsausdruck seine Gefühle zu lesen.
„Wieso sollte ich etwas dagegen haben?“, fragte er kühl. „Unsere Affäre war sowieso nicht auf Dauer geplant.“
Alles in ihr fühlte sich taub an, doch sie schaffte es zu lächeln. „Wunderbar. Auf Wiedersehen, Adrian.“
Kaum hatte Tessa die Tür hinter sich geschlossen, stöhnte Adrian auf. Zum ersten Mal seit dem Baustopp überfiel ihn das Gefühl, dass er alles verloren hatte.
Er verstand selbst nicht, was mit ihm los war. Es kann unmöglich etwas mit Tessa zu tun haben, dachte er. Was kümmerte es ihn, wenn sie abreiste? Ohne sie hatte er nur ein Problem weniger am Hals. Er sollte sich freuen, dass er seine Freiheit zurückbekam.
Aber seltsamerweise gefiel ihm gar nicht, dass sie ging. Plötzlich erschien ihm die Aussicht auf ein Leben ohne sie kalt und leer. Wahrscheinlich hatte er sich einfach nur zu sehr an ihre Anwesenheit gewöhnt.
Erst jetzt fiel ihm auf, dass er an die Möglichkeit einer Trennung schon seit Langem gar nicht mehr gedacht hatte. Manchmal hatte er schon fast selbst geglaubt, dass Tessa wirklich seine Frau war. Aber er würde schnell über ihre Abreise hinwegkommen. Was verband ihn denn schon mit ihr?
Für einen Moment erinnerte er sich daran, wie sie immer Wildblumen gepflückt und in den Vasen im Haus verteilt hatte. Oder an den Tag, als sie Stavros und Nikos zusammengebracht hatte. Wie zwei Verbündete hatten sie am Fenster gestanden und Nikos und den Jungen beobachtet. Mittlerweile trainierte Nikos die Jugendmannschaft des Fußballvereins, Stavros war ihr Star, und sie hatte bereits den ersten Pokal gewonnen.
Ärgerlich schüttelte Adrian den Kopf. Nein, er durfte aus der Affäre mit Tessa nicht mehr machen, als es gewesen war. Sex war alles, was sie miteinander geteilt hatten. Sicher, es würde ungewohnt sein, abends ein leeres Bett vorzufinden, aber es musste ja nicht lang leer bleiben.
Adrian dachte an Irina. Er wusste genau, dass sie nur zu gern wieder mit ihm zusammen wäre. Aber seltsamerweise reizte ihn der Gedanke, irgendeine andere Frau zu berühren, nicht im Geringsten.
Für einen Moment erinnerte er sich an die Leidenschaft der vergangenen Nacht. Noch nie zuvor hatte er sich Tessa so nah gefühlt. Erst durch die Begegnung mit Irina hatte er gemerkt, wie sehr er Tessa begehrte. Wenn sie nicht bei ihm war, sehnte er sich mit jeder Faser nach ihr.
Als er Tessa gestern in seinen Armen gehalten hatte, war ihm mit einem Mal klar geworden, dass er ihr verziehen hatte, was vor zwei Jahren passiert war.
Er hatte Entschuldigungen für sie gefunden. Sie war damals sehr jung und unerfahren gewesen. So freundlich, hilfsbereit und rücksichtsvoll, wie er sie in den vergangenen Monaten erlebt hatte, war es vielleicht nur ein Missverständnis gewesen, das durch ihre Naivität entstanden war.
Adrian lachte bitter auf. Der Einzige, der hier naiv war, war er selbst. Zum zweiten Mal war er auf Tessa hereingefallen! Damals, als er ihr einen Heiratsantrag machen wollte, hatte sie sich seinem Bruder an den Hals geworfen, und diesmal verließ sie ihn, nachdem er ihr endlich verziehen hatte.
Um ein Haar hätte er ihr gestern gesagt, dass er ihr vergeben hatte. Doch ausgerechnet in dem Moment musste sie von Irina anfangen! Sie hätte sich keinen schlechteren Zeitpunkt für ihre Unterstellungen aussuchen können!
Aber vielleicht hatte sie es mit voller Absicht getan! Tessa war und blieb eine Frau, die mit den Männern spielte. Er konnte dankbar sein, dass dieses KAPITEL seines Lebens endlich abgeschlossen war! Es wurde Zeit, dass er sich um die wirklich wichtigen Dinge kümmerte.
Mit aller Kraft hielt Adrian sich davon ab, Tessa nachzulaufen und sie zu bitten, bei ihm zu bleiben. Um sich abzulenken, griff er nach den Planungsunterlagen für das Hotel, aber er konnte sich nicht konzentrieren. Solange diese verfluchten Umweltschützer sich ihm in den Weg stellten …
Plötzlich hörte er wieder Tessas Stimme in seinem Kopf: „Weißt du, wer sie sind und was genau sie wollen?“, hatte sie ihn gefragt, als er ihr von den Umweltschützern erzählte.
Was geht es mich an, wer sie sind und warum sie mein Geschäft ruinieren wollen? sagte er sich. Doch dann schaltete er den Computer ein und öffnete die Suchmaschine.
Tessa sah sich noch einmal in dem Zimmer um, das sie so lange mit Adrian geteilt hatte, dann nahm sie ihren Koffer auf und ging hinaus. In der Halle kam ihr Nikos entgegen. Offenbar hatte er auf sie gewartet. Er nahm ihr den Koffer ab und stellte ihn auf den Boden.
„Bist du sicher, dass du wirklich gehen willst?“, fragte er leise.
Tessa lächelte gezwungen. „Warum fragst du? Willst ausgerechnet du mich überreden, zu bleiben?“
„Vielleicht.“ Nikos zuckte die Schultern. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich das einmal sagen würde, aber ich fände es schade, wenn du gehst.“
Überrascht sah Tessa ihn an. „Meinst du das ernst?“
„Ja. Ich weiß, ich hätte vielleicht eher mit dir reden sollen …“ Er brach ab und wich ihrem Blick aus. „Habt ihr euch wirklich getrennt?“
„Ja.“ Tessa hoffte, dass ihr knapper Tonfall Nikos von weiteren Fragen abhielt. „Ich muss gehen, das Taxi wartet bereits draußen.“
Doch er gab noch nicht auf. „Warte!“ Nikos griff nach ihrem Arm. „Hat es etwas mit damals zu tun?“
„Was meinst du?“, fragte Tessa bitter. „Damit, dass Adrian denkt, ich hätte mich an dich herangemacht, sobald er nach Athen gefahren ist? Oder damit, dass er mich für deinen Unfall verantwortlich macht?“ Dann seufzte sie und schüttelte den Kopf. „Hättest du mich gestern gefragt, hätte ich einfach Ja gesagt. Ich habe so lange geglaubt, dass dein Kuss und der Unfall Adrian und mich auseinandergebracht haben. Du kannst dir nicht vorstellen, wie oft ich dich in den letzten zwei Jahren für deine Lügen verflucht habe.“
Nikos öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Tessa schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab und fuhr fort: „Das ist jetzt nicht mehr wichtig. Es ist ganz egal, ob du wirklich das Gedächtnis verloren oder bewusst gelogen hast – es liegt nicht an dir, dass Adrian mich nicht liebt. Das ist mir erst jetzt klar geworden. Ich hätte ihm alles verziehen, alles!“
Ihre Stimme brach, und Tessa räusperte sich, bevor sie weitersprechen konnte. „Ich vertraue Adrian. Ich weiß, dass er ein wunderbarer Mensch ist. Ich würde nicht für eine Sekunde glauben, dass er etwas Unehrenhaftes tun könnte. Und wenn doch, müsste er einen sehr guten Grund dafür haben. Ich würde ihm, ohne zu zögern, mein Leben anvertrauen. Doch er hat mir nie vertraut – und nie vergeben.“
Über ihr Gesicht liefen Tränen, und sie wischte sie ungeduldig mit dem Handrücken fort. „Wenn er mich wirklich geliebt hätte, hättest du uns nicht auseinanderbringen können, Nikos. Er hätte mir vertraut. Aber er hat nicht für eine Sekunde an meiner Schuld gezweifelt.“
„Wie kannst du sagen, Adrian würde dich nicht lieben? Er hat dich geheiratet, Tessa!“, widersprach Nikos. „Und das, obwohl er dachte, du hättest ihn mit seinem eigenen Bruder betrogen. Weißt du, was das für einen Mann wie Adrian bedeutet?“
Tessa schwieg einen Moment, bevor sie antwortete. „Darüber solltest du mit Adrian reden. Aber glaub mir, Nikos, er liebt mich nicht.“
Nikos legte ihr die Hand auf die Schulter. „Bitte denk noch einmal darüber nach, Tessa. Du gehörst hierher, das habe ich in den vergangenen Monaten gemerkt. Und … es tut mir leid.“ Seine Stimme klang heiser. „Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte …“ Er brach ab und schüttelte den Kopf.
Sie lächelte schwach. „Ich danke dir, Nikos. Und bitte gib dir keine Schuld. Ich gebe dir auch keine mehr.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen leichten Kuss auf die Wange. „Pass auf dich auf, und grüße Stavros von mir!“







11. KAPITEL
„Ihr habt euch getrennt?“ Emily Wilson starrte entsetzt in das tränenüberströmte Gesicht ihrer Tochter. „Aber warum?“ Plötzlich schien ihr aufzufallen, dass Tessa noch immer mit dem Koffer in der Hand auf der Treppe stand, und sie öffnete die Tür weit. „Komm erst einmal herein, Liebes. Ich koche uns einen Kaffee, und dann erzählst du mir alles.“
„Es gibt nichts zu erzählen“, sagte Tessa leise. Müde folgte sie ihrer Mutter in die Küche und ließ sich auf einen Stuhl sinken. Für einen Moment dachte sie an den Tag, als sie Adrian hier getroffen hatte. Der Gedanke an ein Leben ohne ihn zerriss ihr das Herz.
Sie bereute schon fast, dass sie sofort mit der Wahrheit herausgeplatzt war, aber als ihre Mutter den Koffer gesehen hatte, war ihr keine Ausrede eingefallen. Außerdem konnte sie die Lügen und Heimlichkeiten nicht länger ertragen.
„Ach was, Trennung! Papperlapapp!“, erklärte Emily Wilson mit einer wegwerfenden Handbewegung. „Ein kleiner Streit kommt in der Ehe immer mal wieder vor. Umso schöner ist danach die Versöhnung. Dein Vater und ich …“ Sie errötete und brach ab. „Worüber habt ihr euch denn gestritten?“
Tessa seufzte. „Es war nicht einfach ein Streit, Mom. Es ist endgültig aus zwischen uns. Morgen nehme ich die Fähre nach Athen und fliege zurück nach England.“
„Was soll das heißen? Du willst dich doch nicht etwa scheiden lassen? Warum bleibst du nicht einfach ein paar Tage hier, bis ihr euch wieder beruhigt habt, und …“
„Wir werden uns nicht einfach wieder beruhigen“, fiel Tessa ihrer Mutter ins Wort. „Bitte glaub mir, unsere Trennung ist endgültig.“
„Aber warum denn nur? Adrian ist ein so toller junger Mann. Und er liebt dich so sehr!“
„Ach ja?“, entfuhr es Tessa. Doch dann schüttelte sie den Kopf. „Bitte, Mom, ich kann jetzt nicht weiter darüber reden. Niemand hat Schuld. Wir passen einfach nicht zusammen. Aber mit euch hat die Trennung nichts zu tun. Adrian wird weiterhin mit Dad arbeiten.“
Tessa dachte an Adrians finanzielle Schwierigkeiten, doch sie entschied, ihre Mutter nicht auch noch damit zu beunruhigen. Außerdem konnte Adrian nach ihrer Abreise endlich Irinas Hilfe annehmen.
Bei dem Gedanken wurde ihr eiskalt. Würden die beiden wieder zusammenkommen? Mit zitternder Hand griff Tessa nach ihrer Kaffeetasse. Dabei fiel ihr Blick auf den schmalen goldenen Reif, den sie noch immer an ihrer rechten Hand trug.
„Oh mein Gott!“, stieß sie aus und ließ die Tasse fallen. Sie hatte den Ring vergessen! In ihren Ohren rauschte das Blut, und ihr Herz raste.
„Was ist denn, Liebes?“ Emily Wilson sprang erschrocken auf.
„Nichts, Mom, ich habe mich nur gerade an etwas erinnert“, versuchte Tessa ihre Mutter zu beruhigen. Mit weichen Knien ging sie zur Spüle, holte einen Lappen und wischte den Kaffee vom Tisch.
Was sollte sie tun? Konnte sie ihre Mutter bitten, Adrian den Ring zurückzugeben? Alles war besser, als ihn noch einmal wiederzusehen.
Für einen Moment schloss sie die Augen, dann zog sie langsam den Ring vom Finger und legte ihn auf den Küchentisch. „Würdest du das bitte Adrian zurückgeben?“, fragte sie. Ihre Stimme war so leise, dass sie kaum zu verstehen war. „Ich habe ganz vergessen, ihn abzunehmen.“
„Aber, Tessa!“, begann Emily Wilson. Doch nach einem Blick in das Gesicht ihrer Tochter nickte sie nur. „Verlass dich auf mich.“
Adrian richtete sich mit einem Seufzer auf, schaltete den Computer aus und dehnte seine verspannten Nackenmuskeln. Über dem Meer ging bereits die Sonne unter.
Seit Tessas Abschied am Vormittag hatte er durchgearbeitet. Auch wenn ein Teil von ihm die ganze Zeit an sie gedacht hatte, war er erfolgreich gewesen. Jetzt wusste er alles über die Gruppe der Umweltschützer, was im Internet zu finden war.
Warum ist Tessa ausgerechnet jetzt gegangen? schoss es ihm durch den Kopf, während er seine Notizen ordnete und in eine Aktenmappe steckte. Lag es wirklich daran, dass er sich ihr geöffnet hatte?
Für einen Moment dachte er an ihre erste gemeinsame Nacht auf dem Boot zurück. Sie hatte so glücklich ausgesehen, als sie ihm gesagt hatte, sie würde ihn lieben. Konnte das alles nur ein Spiel gewesen sein?
Zu seinem Ärger schaffte er es nicht, daran zu glauben. Zwar hatten sie nur Sex miteinander geteilt, aber immerhin hatte er mit Tessa ein paar Monate unter einem Dach gelebt. Nicht ein einziges Mal hatte er etwas anderes als Freundlichkeit von ihr bekommen, obwohl er es ihr sicher nicht leicht gemacht hatte, wie er sich ehrlich eingestand.
Um ihrer Familie zu helfen, war sie auf sein eiskaltes Angebot eingegangen, Nikos war durch ihre Hilfe aus seiner Depression aufgetaucht, und selbst die kleine Katze hatte Tessa aufgenommen und ihr ein neues Zuhause gegeben.
Er dachte wieder daran, wie sie, ohne zu zögern, dem Jungen hinterhergesprungen war, als dieser über Bord gegangen war. Nein, Tessa war keine Frau, die Monate ihres Lebens an ein eiskaltes Spiel mit seinen Gefühlen verschwenden würde.
Adrian schüttelte den Kopf, um die Gedanken an Tessa zu vertreiben. Sie hatte ihn verlassen. Was interessierten ihn ihre Gründe? Er hatte Wichtigeres zu tun, als über eine vergangene Affäre nachzugrübeln. Doch damit konnte er sich selbst nicht überzeugen.
Von seinem Büro aus fuhr Adrian direkt in die Stadt. Im Internet hatte er gelesen, dass sich die Gruppe der Umweltschützer heute Abend um acht in der „Taverna Delfini“ traf, und er wollte pünktlich sein.
Eine halbe Stunde später lenkte er seinen Wagen durch die schmalen Gassen von Naxos Stadt. Vorn an der Hafenpromenade schlenderten die Touristenscharen in kurzen Hosen und Sandalen an den bunten Läden, Restaurants und Tavernen vorbei, aber schon hinter der ersten Häuserreihe fand noch das Leben der Einheimischen statt wie vor fünfzig Jahren.
So lange Adrian zurückdenken konnte, war die Taverna Delfini schon Treffpunkt der Fischer gewesen. Im Internet hatte er erfahren, dass der Besitzer Nikolaos Mitglied der Umweltschützergruppe war. Vor dem Lokal saßen einige Männer an Tischen auf dem Bürgersteig und spielten Backgammon. Sie achteten nicht auf die ungewöhnlich vielen Besucher, die dem Eingang zustrebten.
Adrian parkte den Landrover ein Stück entfernt auf einem gepflasterten Platz. Für einen Moment blieb er im Auto sitzen und beobachtete die Leute, die einzeln oder in kleinen Gruppen hineingingen.
Es kamen mehr Männer als Frauen, manche waren bereits im Rentenalter, andere noch halbe Kinder, aber alle hatten eines gemeinsam: Sie sahen aus, als ob sie von ihrer Sache überzeugt wären.
Adrian holte noch einmal tief Luft, dann stieg er aus und ging in die Taverne. Der Raum war bis auf den letzten Platz gefüllt. Es roch nach Knoblauch und gegrilltem Fleisch, Männerschweiß und Zigarettenrauch. An der hinteren Wand hing ein Transparent mit der Aufschrift: „Rettet Aliko Beach!“ Darunter stand auf einem Podium ein Rednerpult mit einem Mikrofon.
Adrian schob sich weiter durch die Menge. Jetzt ging ein junger Mann mit einem Vollbart und dunklen, lockigen Haaren nach vorn, griff das Mikrofon, klopfte daran und zählte bis drei. Schließlich nickte er zufrieden und überließ einem hochgewachsenen Mann um die vierzig den Platz. Sobald dieser das Mikrofon aus dem Ständer nahm, begrüßten ihn die Anwesenden mit fröhlichen Pfiffen und Zurufen, dann wurde es still.
Adrian kannte den Mann, der nun sprach, von seiner Internetsuche. Er hieß Michalis Kallistratos und war einer der Gründer der Organisation. Zu seinem Erstaunen hatte Adrian bei seinen Nachforschungen erfahren, dass die Gruppe bereits für einige gute Zwecke gekämpft hatte. Ihr war zum Beispiel zu verdanken, dass das geschützte Sumpfgebiet nahe der Hauptstadt nicht trockengelegt und asphaltiert worden war, um für einen größeren Flughafen Platz zu schaffen.
Widerwillig hatte Adrian sich eingestehen müssen, dass es sich nicht um eine hirnlose Gruppe von Fanatikern handelte, sondern um vernünftige Menschen, denen das Wohl der Insel am Herzen lag und die bereit waren, dafür zu kämpfen.
Als ihm das klar geworden war, hatte er versucht, sein Hotelprojekt aus ihrer Sicht zu betrachten. Danach wusste er, was er zu tun hatte.
Unter dröhnendem Applaus und Tischeklopfen verließ Michalis Kallistratos jetzt das Rednerpult. Adrian stand auf und ging nach vorn. Er war sich bewusst, dass ihm die Blicke der Leute folgten. Für einen Moment überkamen ihn Zweifel an seinem Plan, dann reckte er sein Kinn. Was hatte er schon zu verlieren? Schlimmer konnte seine Situation nicht mehr werden.
Die Ersten hatten ihn erkannt. Zuerst hörte Adrian aufgeregtes Tuscheln hinter seinem Rücken, dann einige Buhrufe. Ungerührt ging er weiter zum Rednerpult und griff nach dem Mikrofon.
„Wie die meisten hier wahrscheinlich bereits erkannt haben, bin ich Adrianos Katsaras.“ Laute Pfiffe mischten sich in seine Worte. „Ich bin der Besitzer von Aliko Beach.“
Jetzt wurden die Rufe der Empörung so laut, dass er kaum noch zu verstehen war. Gerade als er überlegte, einfach wieder nach Hause zu fahren und die Entscheidung den Gerichten zu überlassen, stellte sich Michalis Kallistratos neben ihn. Mit einem kurzen Nicken nahm er Adrian das Mikrofon aus der Hand. Schlagartig wurde es ruhig.
„Leute, warum lasst ihr ihn nicht ausreden?“, rief er ins Publikum. „Wir kämpfen gegen das Hotel und die Zerstörung von Aliko Beach, nicht gegen diesen Mann hier. Zumindest sollten wir uns vorher anhören, was er zu sagen hat.“
Er reichte Adrian das Mikrofon zurück und nickte ihm auffordernd zu. Adrian räusperte sich. Er kam sich vor, als hätte er sich freiwillig den Löwen zum Fraß vorgeworfen, aber jetzt gab es kein Zurück mehr.
Plötzlich dachte er an Tessa. Nur ihretwegen war er heute hier. Sie hatte ihn zuerst nach den Umweltschützern und ihren Zielen gefragt. Nur wegen Tessa hatte er sich überhaupt mit diesen Menschen auseinandergesetzt und gelernt, sie zu respektieren, anstatt zu verurteilen. Dieser Gedanke gab Adrian neue Kraft.
„Ich bin heute Abend hier, weil mir klar geworden ist, dass wir alle ein gemeinsames Ziel haben: Wir wollen Naxos schützen. Ich bilde mir nicht ein, dass mir das im Moment irgendjemand hier im Raum glauben wird, und darum möchte ich jetzt vor Ihnen mein Projekt in Aliko Beach offenlegen“, sagte er mit fester Stimme. „Wenn Sie mich angehört haben und danach immer noch der Meinung sind, ich würde den Strand zerstören, bin ich bereit, über jeden einzelnen Punkt meiner Pläne zu diskutieren. Ich hoffe, dass wir in der Zukunft zusammenarbeiten können, anstatt gegeneinander zu kämpfen.“
Adrian wartete, bis sich das überraschte Raunen gelegt hatte, dann fuhr er fort: „Ich habe vor, eine Anlage zu bauen, die sich in die Natur einfügt und sie nicht verschandelt oder zerstört. Außerdem werde ich neue Arbeitsplätze schaffen. Im Hotel werde ich ausschließlich naxotische Produkte verwenden und damit ebenfalls die heimische Wirtschaft unterstützen. Ich habe zu all diesen Punkten detailliertes Informationsmaterial mitgebracht.“ Er zog einen Stapel Blätter aus seiner Tasche und reichte sie vom Podium herunter.
Ohne zu zögern, griff der Mann, der ihm am nächsten stand, danach und verteilte die Zettel unter den Zuhörern. Adrian stieß erleichtert die Luft aus, als die Leute interessiert zu lesen begannen. Der schwierigste Teil war geschafft!
Zur gleichen Zeit lag Tessa in ihrem alten Zimmer auf dem Bett und starrte in die Dunkelheit. Es war zu früh, um zu schlafen, aber sie musste jetzt allein sein. Ihre Eltern hatten respektiert, dass sie nicht über die Trennung reden wollte, aber bei ihren mitfühlenden und besorgten Blicken kamen Tessa ständig die Tränen.
Sie zuckte zusammen, als vor dem Fenster ein Blitz über den Himmel zuckte, gefolgt von einem lauten Donner. Dann setzte heftiger Regen ein.
Tessa wickelte sich fest in ihre dünne Decke und sog die kühle Luft ein, die durch das geöffnete Fenster hineinwehte. Gut, dass es endlich regnete. Der Sommer war zu heiß gewesen und viel zu trocken. Menschen, Pflanzen und Tiere hatten sich nach Wasser gesehnt.
Der Regenguss wird meinem Garten guttun, dachte sie. Dann fiel ihr ein, dass es nicht mehr ihr Garten war. Jetzt musste jemand anders sich um die Pflanzen kümmern und das Kätzchen versorgen.
„Ich will nicht gehen!“, flüsterte sie verzweifelt. Hier auf Naxos war ihr Zuhause, und schon jetzt vermisste sie Adrian so sehr, dass sie sich nur mit Mühe davon abhalten konnte, zu ihm zu laufen.
Tessa legte sich zurück in die Kissen. Würde diese entsetzliche Sehnsucht nun für immer ein Teil ihres Lebens sein?
Als Adrian die Taverna Delfini verließ, regnete es in Strömen. Er sprintete zu seinem Landrover, aber in Sekundenschnelle war er bis auf die Haut durchnässt. Er stieg ein und strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht, dann fuhr er los. Dicke schwarze Wolken verhüllten den Mond, doch grelle Blitze erhellten immer wieder die Nacht.
Adrian hatte nicht mitbekommen, dass ein Gewitter aufgezogen war. Dabei hörte es sich an, als tobte es direkt über ihren Köpfen. Die Bäume bogen sich im Sturm, und der Donner rollte ohne Pause.
Stundenlang hatten sie drinnen hitzig und lautstark diskutiert. Noch wusste er nicht, wie die Entscheidung ausfallen würde, aber er war optimistisch. Zum Schluss hatte Michalis Kallistratos Adrian freundlich gebeten, die Mitglieder allein zu lassen, damit sie in Ruhe abstimmen konnten. Jetzt konnte er nur noch abwarten.
Was würde Tessa dazu sagen? Wie gern würde er jetzt mit ihr über den Abend reden! Die Sache mit ihr ist vorbei, sagte er sich dann ärgerlich. Er musste nach vorn schauen, anstatt sich mit Vergangenem aufzuhalten!
Als er sein Haus aufschloss, blieb er stehen. War es schon immer so still gewesen? Draußen tobte das Gewitter, aber seltsamerweise kam ihm das Haus trotzdem nicht einladend vor. Alles wirkte leer, und die Kühle der Marmorfliesen ließ Adrian schaudern. Das liegt am Wetter, versicherte er sich. Bestimmt nicht an Tessas Abwesenheit.
Im Schlafzimmer war keine Spur mehr davon zu erkennen, dass Tessa jemals hier gelebt hatte. Plötzlich konnte Adrian den Anblick des leeren, breiten Bettes nicht mehr ertragen. Er drehte sich auf dem Absatz um und ging ins Wohnzimmer. In einer Vase auf dem Tisch warf eine welkende Sonnenblume ihre Blütenblätter ab.
Adrian stöhnte auf, als eine Woge der Sehnsucht durch seinen Körper schoss. Plötzlich hörte er ein leises Maunzen. Er sah hinunter, blickte in zwei grüne Augen. Die kleine Katze machte einen Buckel, rieb sich an seinen Beinen und miaute wieder.
„Du vermisst sie auch, nicht wahr?“, fragte Adrian heiser.
Adrian erwachte vom Klingeln des Telefons. Für einen Moment wusste er nicht, warum er auf dem Sofa im Wohnzimmer lag. Dann fiel ihm wieder ein, dass Tessa ihn verlassen hatte. Noch immer schrillte hartnäckig das Telefon.
Adrian zerdrückte einen Fluch zwischen den Zähnen, sprang auf und hob den Hörer ab. „Katsaras!“, knurrte er in den Hörer.
„Guten Morgen, Adrian!“
Er erkannte die Stimme des Bürgermeisters, der weitaus besser gelaunt schien als er selbst.
„Ich habe wunderbare Neuigkeiten für Sie, und ich dachte, ich rufe Sie sofort an.“
„Neuigkeiten?“, fragte Adrian verwundert. Es war noch viel zu früh, um etwas mit dem gestrigen Abend zu tun zu haben. „Worum geht es?“
„Wir haben es endlich geschafft, mein Lieber“, erklärte der Bürgermeister, als hätte er mit Adrian Seite an Seite gekämpft. „Die Umweltschützer ziehen ihre Klage zurück! Ich hatte gerade einen Anruf von Michalis Kallistratos. Es dauert noch ein oder zwei Tage, bis die Formalitäten geregelt sind und der Bau weitergehen kann, aber ich wollte Ihnen die frohe Botschaft direkt übermitteln.“ Vassilios Dimitriadis lachte so selbstzufrieden, als hätte er ein kleines Wunder bewirkt.
„Danke für den Anruf, Vassilios.“
Langsam ließ Adrian den Hörer auf die Gabel sinken. Offenbar war er gestern noch überzeugender gewesen, als er gehofft hatte.
Wie wird Tessa sich freuen, dachte er. Das hatte er nur ihr zu verdanken! Er musste sofort zu ihr gehen und ihr alles erzählen. Dann fiel ihm ein, dass sie nicht mehr hier war.
Adrian ließ sich zurück aufs Sofa fallen. Warum freute er sich nicht über die Nachricht des Bürgermeisters? Sein Unternehmen war gerettet, nichts stand seinem Traumprojekt mehr im Weg, aber er konnte nicht die geringste Freude spüren. Stattdessen hatte er das verzweifelte Gefühl, als wäre ihm das Wertvollste entglitten, das er jemals besessen hatte.
Er musste einen Laut von sich gegeben haben, denn die kleine Katze sprang ihm auf den Arm und stieß ihm die feuchte Nase ins Gesicht.
Geistesabwesend streichelte Adrian ihr weiches Fell, bis sie ihn mit einem letzten Maunzen allein ließ und nach draußen lief. Adrian sprang auf und ging mit langen Schritten im Wohnzimmer auf und ab. Was sollte er jetzt tun? Ohne Tessa hatte plötzlich nichts mehr einen Sinn.
Sie war ein Teil seines Lebens gewesen, das erkannte er jetzt. Hatte er sie für immer verloren? Das würde mehr sein, als er ertragen konnte. Er konnte nicht länger leugnen, wie wichtig sie ihm war. Selbst in den zwei Jahren nach ihrer Trennung hatte er sie vermisst. Sie wieder in seinen Armen zu halten hatte sich so richtig und lebenswichtig wie der nächste Atemzug angefühlt.
Viel zu spät wurde ihm klar, wie unrecht er ihr getan hatte. Sie war damals noch ein junges Mädchen gewesen. Wie dumm und unfair er gewesen war, ihr eine Jugendsünde so lange vorzuwerfen.
Aber es war leichter gewesen, ihr die Schuld zu geben, als mit seiner eigenen zu leben. Er hatte mit Nikos gestritten, dann war sein Bruder losgefahren. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er niemals Tessas Seite gehört hatte.
Ich will und kann nicht ohne Tessa leben! wurde ihm schlagartig klar. Er musste sie zurück nach Hause holen! Und zwar sofort.
Adrian hatte die Haustür noch nicht erreicht, als es schellte. Er öffnete, und vor der Tür stand Irina. In der Hand hielt sie eine große Papiertüte, die sie ihm entgegenstreckte.
„Brötchen!“, rief sie fröhlich aus. „Was hältst du von einem gemeinsamen Frühstück?“
„Tut mir leid, Irina, aber ich habe es sehr eilig“, erwiderte Adrian knapp. „Ich wollte gerade weg.“
„So früh am Morgen?“ Irina betrachtete mit einem langen Blick seine ramponierte Erscheinung.
Erst jetzt wurde Adrian bewusst, wie er aussehen musste. Unwillkürlich fuhr er mit der Hand über sein unrasiertes Kinn.
„Hast du in deinen Sachen geschlafen?“, fragte Irina gedehnt und zog die Nase kraus.
Adrian nickte. „Ja.“
Er erinnerte sich, dass er sich seit dem Regenguss noch nicht umgezogen hatte. Aber dazu war jetzt keine Zeit.
Irina sah ihn neugierig an. „Wo willst du um diese Uhrzeit und in diesem Aufzug so dringend hin? Ist der Baustopp etwa aufgehoben worden?“
„Noch nicht, aber in den nächsten Tagen.“
Irina fiel ihm um den Hals. „Das ist ja wunderbar, Adrian. Wie hast du das geschafft? Wir müssen unbedingt deinen Sieg feiern.“
Ungeduldig macht er sich los. „Irina, bitte, lass uns ein andermal reden. Ich muss Tessa finden.“
Irina hob die Brauen. „Ist deine kleine Frau verschwunden?“, fragte sie spöttisch.
Adrian holte tief Luft. „Hör auf, in diesem Tonfall über Tessa zu reden!“, sagte er leise, aber so scharf, dass das Grinsen aus Irinas Gesicht verschwand.
„Meine Güte, kannst du sie nicht endlich vergessen? Ich bin wieder hier, und wenn sie nicht länger zwischen uns …“
„Es gibt kein Uns, Irina“, fiel Adrian ihr ins Wort. „Tessa ist die einzige Frau für mich, und selbst wenn sie nicht zu mir zurückkommen sollte, wollte ich nicht mit dir zusammen sein, sondern ich werde alles tun, damit ich sie zurückgewinne.“
Irina wurde blass. „Aber …“
Adrian schob sie zur Seite. „Dafür habe ich jetzt wirklich keine Zeit mehr.“ Ohne sie noch einmal anzuschauen, ging er zu seinem Wagen.
Er hatte den Motor bereits gestartet, als Nikos aus dem Haus kam und winkend zu dem Landrover lief. Adrian seufzte und wartete, bis sein Bruder bei ihm war. „Nikos, ich muss los! Was immer es ist, es muss bis später warten!“
Nikos legte die Hand auf die Wagentür. „Nein. Ich habe zwei Jahre gewartet, und ich hoffe, es ist noch nicht zu spät.“
Adrian sah in das bleiche Gesicht seines Bruders, und plötzlich wurde ihm eiskalt. „Wovon redest du?“, fragte er heiser.
„Tessa hat nicht versucht, mich zu verführen“, stieß Nikos tonlos aus. „Ich habe sie geküsst. Sie hat sich gewehrt, sie hat den ganzen Abend nur von dir geredet, und wenn ich ihr nicht erzählt hätte, dass du quasi mit Irina verlobt bist, hätte sie bestimmt versucht, dir an dem Abend noch die Wahrheit zu sagen.“
Ungläubig blickte Adrian seinen Bruder an. „All die Zeit hast du mich angelogen?“
Nikos wandte den Blick ab. „Ich war einfach feige. Ich hatte Angst, du würdest mich aus dem Haus werfen.“
„Damit hattest du vollkommen recht! Hätte ich nur geahnt …“ Adrian stöhnte auf. „Wieso, Nikos? Warum konntest du die einzige Frau, dich ich jemals geliebt habe, nicht einfach in Ruhe lassen? Wieso hast du sie geküsst?“
„Ich … ich weiß es nicht einmal.“ Er zuckte hilflos die Schultern. „Ich hatte getrunken, und ich war es gewohnt, mit den Frauen zu flirten. Bei dem Kuss habe ich mir nichts gedacht.“
Adrian sah seinen Bruder so kalt an, dass dieser einen Schritt zurücktrat. „Warum hast du Tessa überhaupt eingeladen? Hattest du von Anfang an geplant, sie ins Bett zu bekommen?“
„Ich weiß, dass es unverzeihlich ist, aber … ja!“, rief Nikos verzweifelt aus. „Ich wollte sie dir ausspannen. Es ging mir dabei nicht einmal um Tessa. Du warst immer so … überlegen. Ich war neidisch auf dich. Egal wie erfolgreich ich war, neben dir habe ich mich immer klein gefühlt. Damals war es mir nicht bewusst, aber ich denke, ich wollte sehen, ob ich dich wenigstens als Mann ausstechen konnte. Glaub mir, ich wünsche mir so sehr, das Ganze ungeschehen zu machen, und zwar nicht nur wegen meiner Beine.“ Nikos’ Augen schimmerten feucht.
„Weißt du, was du Tessa damit angetan hast?“, fragte Adrian tonlos.
„Darum sage ich dir jetzt die Wahrheit. Und wenn du danach nichts mehr mit mir zu tun haben willst, kann ich das verstehen. Aber ich kann nicht länger mit dieser Schuld leben. Du musst Tessa zurückholen. Sie liebt dich wirklich, und …“
Adrian krampfte die Hände um das Lenkrad und versuchte, seine grenzenlose Wut in den Griff zu bekommen. Ohne ein weiteres Wort gab er Gas und fuhr mit quietschenden Reifen davon.







12. KAPITEL
„Tessa hat die Elf-Uhr-Fähre genommen.“ Emily Wilson legte Adrian eine Hand auf den Arm. „Es tut mir ja so leid, Adrian. Ich habe ihr gesagt, sie soll ein paar Tage abwarten, dann sieht alles nicht mehr so schlimm aus. Man muss sich nun mal erst zusammenraufen. Aber sie hat nicht auf mich gehört. Ach ja …“ Sie verschwand im Haus und kam nach einer Minute zurück. „Sie hat mir das für dich gegeben.“ Sie drückte ihm den schmalen goldenen Ring in die Hand. „Ich fürchte, sie meint es wirklich ernst.“
Adrian sah auf seine Armbanduhr. Es war zehn vor elf. In diesem Moment wurden bereits die Leinen der Fähre gelöst. Ganz egal wie schnell er fahren würde, konnte er die Fähre nicht mehr rechtzeitig erreichen.
Er zog sein Telefon aus der Tasche und betete, dass sein Freund Manolis bereits in seiner Taverne im Hafen war. Er öffnete erst in einer Stunde, aber meist war er schon eher dort.
„Kalimera, Adrian“, meldete sich Manolis.
„Du musst die Fähre nach Athen aufhalten!“, rief Adrian, während er bereits zu seinem Landrover lief.
„Sehr witzig, Adrian!“, sagte Manolis fröhlich. „Und warum rufst du wirklich an?“
„Das ist kein Witz!“, rief Adrian. „Ich meine es bitterernst. Ich muss um jeden Preis diese Fähre erreichen.“
„Wie soll ich das denn machen? Weißt du, wie spät es ist? Sie sind gerade beim Ablegen!“
„Du musst! Lass dir etwas einfallen! Ich bin in zwanzig Minuten da.“
Siebzehn Minuten später hielt Adrian vor der blauen Autofähre. Er konnte kaum glauben, dass sie immer noch im Hafen lag. Er hatte keine Idee, wie Manolis es angestellt hatte, aber offenbar hatte er das gigantische Schiff wirklich aufgehalten.
Als er näher kam, erkannte er den verbeulten kleinen LKW seines Freundes mitten auf der Laderampe. Manolis saß hinter dem Lenkrad. Männer in den dunkelblauen Hosen und weißen Hemden der Fährgesellschaft standen um den Wagen herum, fuchtelten mit den Amen und riefen aufgeregt durcheinander.
Manolis rang dramatisch die Hände: „… denn machen … Wagen nicht anspringt …“, war alles, was Adrian verstehen konnte.
„Lös doch endlich die Bremsen, damit wir dich anschieben können!“, rief einer der Uniformierten ärgerlich.
Als er Adrian entdeckte, machte Manolis seinem Freund ein Siegeszeichen, dann ließ er den Motor an, setzte im Rückwärtsgang von der Rampe, wendete und fuhr zügig davon. Während die Männer ihm sprachlos hinterherstarrten, ging Adrian an Bord.
Mit langen Schritten stieg er die schmale Eisentreppe hinauf. Es würde Stunden dauern, das gesamte Schiff nach Tessa abzusuchen. Er wusste nicht einmal, ob sie eine Kabine gemietet hatte, und der Steward weigerte sich, ihm Auskunft zu geben. Aber er hatte eine Idee, wo er sie finden würde.
Auf dem obersten Deck stand Tessa mit dem Rücken zu ihm an der Reling und sah hinunter auf den Hafen. Unten erstreckte sich das bezaubernde Panorama von Naxos Stadt.
Weiß getünchte Häuschen schmiegten sich an den Berg, als würden sie sich gegenseitig stützen. An der Hafenpromenade hatten die Tavernenbesitzer ihre Tische und Stühle direkt am Wasser aufgestellt, davor waren Leinen gespannt, auf denen Tintenfische zum Trocknen hingen. Hoch über allem thronte die imposante venezianische Festung.
„Tessa“, sagte Adrian heiser. In diesem Moment lief ein Zittern durch das Schiff, und seine Stimme verlor sich im Dröhnen der Dieselmotoren.
In tiefen Zügen atmete Tessa noch ein letztes Mal den unverwechselbaren Duft von Naxos ein. Tränen traten ihr in die Augen und nahmen ihr den Blick auf die Stadt. Ungeduldig wischte sie sich über die Wangen, als plötzlich jede Zelle in ihrem Körper zu vibrieren schien. Das ist unmöglich! sagte sie sich. Er kann nicht hier sein.
Sie drehte sich um, und ihr Herz setzte einen Schlag aus. Vor ihr stand Adrian. Er sah aus, als hätte er seit Tagen in seiner Kleidung geschlafen, doch das ließ ihn nur noch abenteuerlicher wirken. Bei seinem Anblick krampfte sich ihr Herz vor Schmerz zusammen, und sie schnappte nach Luft. Egal wie oft sie ihn sah, sie konnte sich einfach nicht daran gewöhnen, wie umwerfend attraktiv er war.
Adrian sah sie nur an. Der hungrige Ausdruck in seinen dunklen Augen ließ sie alles um sich herum vergessen. Ihre Blicke verschmolzen miteinander. Im nächsten Moment zog er sie mit einer einzigen Bewegung an sich und presste seine Lippen auf ihren Mund.
Unwillkürlich schlang Tessa die Arme um seinen Nacken und erwiderte seinen Kuss. Durch den Stoff ihres dünnen Leinenkleides konnte sie seinen muskulösen Körper spüren. Unwillkürlich schmiegte sie sich enger an ihn. Es fühlt sich an, als wäre ich nach Hause gekommen.
„Tessa!“, murmelte Adrian. Er hielt sie fest in seinen Armen. „Ich hatte entsetzliche Angst, ich hätte dich verloren.“
Tessa sah, dass sie bereits den Hafen verließen. „Warum bist du auf der Fähre?“, fragte sie, ohne ihn loszulassen. Sie fühlte, wie sein Herz gegen die Rippen hämmerte.
„Um dich nach Hause zu holen.“ Adrian sah sie voller Liebe an und umfasste ihre Hände. „Ich habe endlich begriffen, dass du alles bist, was für mich zählt. Ohne dich ist mein Leben nicht lebenswert. Ich weiß, dass du an Nikos’ Unfall unschuldig bist.“
Tessa löste sich von Adrian und trat einen Schritt zurück. „Bist du darum gekommen? Hat er dir erzählt, was damals wirklich passiert ist?“
Plötzlich wirkte Adrian ernster, als sie ihn je gesehen hatte. „Ja, ich weiß jetzt, dass du nie versucht hast, ihn zu verführen. Aber als Nikos mir die Wahrheit gesagt hat, war ich bereits auf dem Weg zu dir. Ich hatte schon vorher begriffen, dass du nicht dazu fähig bist, etwas Schlechtes zu tun. Ich hätte niemals an dir zweifeln dürfen.“ Er zog Tessa enger an sich und legte seine Wange auf ihr seidiges Haar. „Warum hast du mir damals nicht die Wahrheit darüber gesagt, was an dem Abend wirklich geschehen ist?“
„Hättest du mir denn geglaubt?“
„Ich weiß es nicht“, murmelte Adrian ehrlich. „Ich war so eifersüchtig, dass ich keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Kannst du mir jemals verzeihen?“
„Ich habe dir bereits vor langer Zeit verziehen“, erwiderte Tessa sanft.
„Nach allem, was ich dir angetan habe, könnte ich verstehen, wenn du nicht mehr zu mir zurückkommen willst. Ich kann dich nur bitten, mir zu verzeihen und eine zweite Chance zu geben.“
„Aber … was ist mit Irina? Ohne ihr Geld verlierst du alles.“
„Ohne dich hätte ich fast alles verloren“, antwortete Adrian weich. „Du hast mir mit deiner Klarheit und Herzensgüte den richtigen Weg gezeigt, mein Liebling. Ich habe meine gesamten Pläne für Aliko Beach zerrissen und noch einmal ganz von vorn angefangen. Gestern Abend habe ich die neuen Pläne auf einer Versammlung der Umweltschützer vorgestellt, und ich habe sie überzeugt. Sie haben ihre Klage bereits zurückgezogen. Wenn ich nur eher begriffen hätte, wie sehr ich im Unrecht war. Ich liebe dich so sehr, Tessa.“
„Liebst du denn nicht Irina?“, flüsterte Tessa. „Ich dachte, sie wäre die Liebe deines Lebens.“
Adrian schüttelte den Kopf. „Bevor ich dich getroffen habe, hatte ich einige Beziehungen. Irina war eine davon. Aber ich habe sie nie geliebt. Ich habe keine Frau außer dir geliebt. Du bist die erste und die einzige! Seit unserer Trennung habe ich alles versucht, um dich zu vergessen, aber ich konnte dich einfach nicht aus dem Kopf bekommen.“ Adrian stöhnte auf. „Als ich dich auf der Hochzeit deiner Schwester mit diesem Surfer auf der Tanzfläche gesehen habe, hätte ich dich am liebsten aus seinen Armen gerissen! Wenn ich daran denke, wie viel Zeit wir verschwendet haben!“
Tessa kuschelte sich enger in Adrians starke Arme. „Was hättest du getan, wenn mein Vater nicht krank geworden wäre?“
„Irgendetwas wäre mir eingefallen. Auf keinen Fall hätte ich dich einfach wieder abreisen lassen.“
Tessa hob eine Hand und legte sie an Adrians raue Wange. Ganz zaghaft begann sie, an das neue Glück zu glauben. Adrian drehte den Kopf und küsste die zarte Haut an ihrem Handgelenk. Dann griff er langsam in seine Jeans, zog etwas heraus und reichte es ihr. Als sie den goldenen Ring erkannte, schien sich der Raum plötzlich um sie zu drehen.
Adrian sah sie ernst an. „Tessa, ich liebe dich über alles. Willst du meine Frau werden?“
Tessa schnappte nach Luft. „Das ist ein Traum“, wisperte sie. „Ich dachte, heute wäre der schlimmste Tag meines Lebens, und jetzt ist es der glücklichste geworden.“
„Heißt das Ja?“, fragte Adrian und lächelte hoffnungsvoll.
„Oh ja, mein Liebster, ja, ja, ja! Ich will deine Frau werden. Ich liebe dich, und ich werde dich immer lieben. All die Zeit an deiner Seite habe ich mir so sehr gewünscht, dass ich wirklich deine Frau sein könnte.“
„Ich habe niemals an Nikos gezweifelt“, stieß Adrian bitter aus. „Wie konnte er mich so belügen? Er hat gewusst, dass er uns damit auseinanderbringt, und ich denke, das hat er bereits vor zwei Jahren vorgehabt! Ich kann einfach nicht begreifen, dass mein eigener Bruder mein Leben ruinieren wollte!“
Tessa schüttelte langsam den Kopf. „Inzwischen bereut er, was er getan hat. Heute Morgen hat er sich auch bei mir entschuldigt und mich gebeten, nicht abzureisen.“
„Mich interessiert nicht mehr, was Nikos sagt und tut. Er wird noch heute mein Haus verlassen“, antwortete Adrian.
„Er war nicht allein schuld“, widersprach Tessa sanft. „Wenn wir einander vertraut hätten, hätte er mit seinen Lügen kein Unheil anrichten können.“
„Sag mir nicht, dass du ihm vergeben kannst, nach allem, was er dir angetan hat!“
„Das habe ich schon. Das Leben ist viel zu kurz – und zu schön –, um so viel Groll mit sich herumzutragen.“ Tessa lachte glücklich und schmiegte sich fest in Adrians Arme. „Ich kann nicht glauben, dass du mich liebst! Ich habe Angst, jeden Moment aufzuwachen und hier allein in einem Liegestuhl zu liegen.“
Ihr Herz schlug schneller, als er ihr über den Rücken strich, hoch zu ihren Schultern, dann liebkoste er zärtlich ihren Hals. „Ich habe die letzte Nacht mit der Katze auf dem Sofa verbracht. Ich konnte mich nicht in unser verlassenes Bett legen.“
„Darum holst du mich also zurück!“ Tessa lachte. „Damit dein Bett nicht länger einsam ist!“
„Darum und weil ich ohne dich nicht leben kann. Ich werde mein Leben damit verbringen, dich glücklich zu machen und dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe und brauche.“
Als Tessa den Blick hob, sah sie eine Gruppe von Delfinen, die im Kielwasser der Fähre spielten. Ausgelassen hob sie den Arm und winkte ihnen zu. Vor Glück hätte sie am liebsten gejauchzt und getanzt. Adrian und sie waren zusammen. Jetzt und für immer.
– ENDE –
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